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ies6r tage trat, aus mehr als einer Ursache, es an mich nahe, einen die 
genossenschaft, der wir zu gehören, unmittelbar betreffenden, ohne zweifei 
auch von vielen unter uns oft erwogenen gegenständ in neue betrachtung zu 
ziehen, rechenschaft geben wollte ich mir über das eigentliche Verhältnis 
der academie zu andern wissenschaftlichen anstalten, über das was bei ver- 
schiedenen anlassen academisch sei oder nicht. Auf unser Statut zurück 
gewiesen zu werden besorge ich kaum, da dessen schon mehrmals (am letz- 
ten 1812 und 1838) eingetretene änderung selbst darthut wie wenig dieser 
verein von gelehrten männern für in sich abgeschlossen und fertig zu erachten 
oder gegen der zeit und des aUgemeinen menschlichen Fortgangs allmächtigen 
einfliufs unempfindlich sei. Das uns bei der Stiftung übergeworfne erste kleid 
haben wir längst verwachsen, und die muster nach welchen es geschnitten 
wurde gelten auch sonst nicht mehr, so wenig als für irgend eine der deut- 
schen Universitäten die Heidelberger Satzung von 1346 mafsgebend geblieben 
ist. Dennoch darf es ein glück heifsen und eine wolthat, dafs damals zu 
Berlin oder in der Pfalz halb tactvoU, halb imbewust, das rechte und an- 
gemessene getroffen wurde. Desto ixihiger abwarten oder im geiste voraus 
ahnen dürfen wir, die academie werde überlang oder kurz sich zu verjüngen 
und erweitem alle fähigkeit in sich tragen, und wohin mein blick gerichtet 
sei soll hernach unverhalten sein. 

Wer über das wesen der academie nach zu sinnen beginnt kann sich 
schon bei dem klang ihres namens an die Universität zu denken kaum ent- 
schlagen, welche gleichfalls academie zu heifsen pflegt. Aber auch hier 
läfst sich noch nicht einhalten, da zwar keine academie, doch die imiversität 
auf die benennung einer hohen schule anspruch hat, so dafs in den ganzen 
kreis dieser begriffe und erörterungen nicht minder die schule gezogen wer- 
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2 Jacob Gbimm 

den mufs. Und wie solchergestalt die Verwandtschaft zwar nothwendig 
geschiedner aber in einander über greifender beliörden bereits in ihren 
namen yorbricht, findet sie hier in Preufsen dadurch ausdrückliche bestä- 
tiguQgy dafs nicht selten vorragende lehrer an den gjmnasien zugleich als 
Professoren der Universität auftreten und alle mitglieder der academie auf 
sämtlichen landesuniversitäten Vorlesungen zu eröfnen berechtigt sind. 
Kann demnach an vielfacher, innerer wie äufserer berührung dieser drei öf- 
fentlichen anstalten im voraus nicht gezweifelt werden, so soll das ergebnis 
meiner nachfolgenden Untersuchung darlegen, wie und auf welche weise in 
ihren mittein und erfolgen sie ganz von einander abweichen, um so sicherer 
aber eine sich stützende stufenartige trilogie bilden, welche solange die 
academie ihr abgieng unvollständig erfafst war, man darf auch sagen, solange 
die academie ihrem wesen nach unzureichend aufgestellt ist, immer noch 
mangelhaft begriffen wird. 

Es braucht nicht zu verwundem, dafs diese anstalten insgesamt, deren 
entschiedenes deutsches gepräge bald ins äuge fallt, nur mit fremden Wörtern 
bezeichnet werden können und unsere jetzige spräche für sie gar keine hei* 
mischen ausdrücke darbietet, denn gleich der sache sind die namen zwar 
zu sehr verschiedener, doch einer solchen zeit, wo die in unserm volke 
selbst gelegnen bildsamen triebe zurück standen, uns von süden und westen 
her über die Alpen und den Rhein zu gebracht worden; wie es bei manchem 
andern von anfsen aufgedrungenen der fall war, haben wir ihren begrif all- 
mälich abgeklärt und vertieft, so dafs nichts weiter an der ihnen ursprünglich 
zugestandnen oder im verfolg anderswo beigemessenen bedeutung gelegen 
scheint. Wir Deutschen, denen zu heifs drückender schmach das ersehnteste 
recht eines freien volkes, das seiner ungehemmten einheit bisher noch vor- 
enthalten wird, erblicken einem solchen gebrechen gegenüber zwar gering- 
fügigen, an sich dennoch grofsen ersatz oder trost dafür in dem anerkannten 
ruf, dafs was auf Wissenschaft und deren förderung bezogen werden kann, 
alles bei uns fast in höherem grade vorhanden ist, als bei den mächtigsten, 
einsichtsvollsten Völkern der gegenwart. Wie viel unherstellbares in unserm 
öffentlichen leben uns mislungen, wie viel auch des gelingenden bald wieder 
verkommen und untergegangen sei, alles noch rettbare gedeihen scheint sich 
nach einer seite hin geflüchtet zu haben, und in den meisten der Wissenschaft 
gehörenden einrichtungen die gunst eines frohen und anhaltenden fortschritts 
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uns immer unversagt. Und vermag der geist einen hinföliigen leib aufrecht 
zu erhalten und zu fristen, so kann ohne ruhmredigkeit behauptet werden, 
dafs unsere Wissenschaft und errungene literatur , das imtilgbare gefühl für 
spräche und poesie es gewesen sind, die in zeiten härtester trübsal und tief- 
ster Ohnmacht des deutschen reichs das volk gestärkt, innerlich angefacht 
und erhoben, ja den sonst nichts hätte aufhalten mögen vor Untergang uns 
bewahrt haben« Franzosen und Engländer, ihren blick theilnahmlos und un- 
gläubig von unserm politischen ringen abwendend, wo nicht gar es höhnend, 
erkennen auf dem felde der Wissenschaft uns als ihnen ebenbürtig oder selbst 
überlegen an ; sie sind längst bestrebt unsre leistungen und anstalten kennen 
zu lernen und vielleicht nachzuahmen. Was auch in ihren äugen und mit 
verzehnfachtem Selbstgefühl würden wir ausgerichtet haben, hätte aller unsrer 
Wissenschaft, das heifst der erhebung des geistes auch ein stolzes bewustsein 
der stärke und macht des Vaterlandes, als eines bodens, von dem der geist 
sich schwingen, auf den er weilend sich nieder lassen könne, zum gründe 
gelegen? oder welch unerfülltes glänzenderes geschick ruht für uns auf jetzt 
noch unnahbaren knien der götter? Wem solch ein lob zu voll , diese hof- 
nungen mafslos und überspannt erscheinen, der möge hernach gewahren, 
dafs ich herben tadel unter zu mischen und von den wissenschaftlichen an- 
sprüchen, zu denen wir befugt sein könnten, grofse stücke abzuziehen nicht 
säumen werde* Von andern seiten her erschallen ja misbehagen und Unzu- 
friedenheit viel anhaltender und lauter. Es ist eine seltsame erscheinung, 
dafs gerade was dem ausländ an den sonst um nichts geneideten neidenswerth 
vorkommt, unsre schulen und Universitäten, bei mitlebenden unter uns her- 
abgesetzt und als wesentlicher Umwandlung bedürftig dargestellt zu werden 
pflegt. War jener vorzug nur eingebildet, oder steht er so fest , dafs alle 
gemachten vorwürfe von ihm abgleiten? Niemand der gesundes Sinnes ist, 
wird frevelnden neuerem das wort reden, die jede gute gewohnheit herge- 
brachter sitte ruchlos untergraben möchten, niemand aber auch den auf ihren 
zinnen über alle und jede neuerung zeter schreienden Zionswächtern sich 
beigesellen wollen. 

Ich erbitte mir nachsieht dafür , dafs ich , wie man schon gewahren 
wird, mit anspruchloser Offenheit keinem anstofs oder bedenken ausweichen 
will, was einige meiner ansichten mit sich führen können ; hinten zu halten 
und mich zu bergen war meine sache nie. 
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4 Jacob Grimm 

Von der Wissenschaft hege ich die höchste Vorstellung, alles wissen 
hat eine elementarische kraft und gleicht dem entsprungnen wasser, das 
unablässig fortrinnt, der flamme, die einmal geweckt ströme yon licht und 
wärme aus sich ergiefst. Solang es menschen gibt, kann dieser lechzende 
durst nach wissen, wie vielfach er gestillt wurde, nie völlig erlöschen. 
Eigenheit der demente ist es aber aller enden hin in ungemessene weite zu 
wirken und darum verdriefst es die Wissenschaft jeder ihr in den weg ge- 
rückten schranke und sie findet sich nicht eher zufrieden gestellt, bis sie eine 
nach der andern überstiegen hat. Ihrer unermessenheit zufolge scheint sie 
nothwendig unpractisch in der meinung , dafs sie nicht auf irgend ein be- 
stimmtes ziel einzuengen, sondern der guten fabel ähnlich statt auf einzelne 
nutzanwendungen vielmehr auf jeden nutzen gerecht und bei aller gelegen- 
heit diensam ist. Dieser reiche unabschliefsende gehalt der Wissenschaft 
äufsert sich auch darin, dafs aus ihrem schofse zweige und äste, wie aus der 
pflanze entspriefsen und treiben, die sich bald ihr neues gesetz schreiben 
und dann gesondert als einzelne Wissenschaften neue frucht bringen, das 
beispiel der vergleichenden Sprachforschung soll mir hier zu statten kommen, 
die in unsem tagen, in gegenwart und vor äugen dieser academie selbst, sich 
eignen weg gebrochen hat, der zu ganz andern ausgängen führt als den von 
der alten philologie verfolgten, denn während diese sich nur der classischen 
spräche bemächtigte und in deren umfang meisterin war, muste die compara« 
tive grammatik ebenwol alle rohen, von jener über die achsel angeblickten 
idiome und alle halbgebildeten sprachen in ihren kreis ziehen, wodurch sie 
zu ergebnissen gelangte, von denen früher keine ahnung war. Ich scheue 
mich nicht hinzuzufügen, dafs in gleicher weise dem betrieb der classischen 
mjthologie, die sich zur seite unbeachtet liegen liefs was von mythen sagen 
und brauchen aus dem lebendigen volksmunde des gesamten heutigen Euro- 
pas im überschwank zu sammeln steht, bald auch eine vergleichende sagen 
forschung sich erzeugen werde, deren ernste resultate nicht blofs einigen 
regeln zum correctiv dienen können, die aus dem griechischen und römi- 
schen alterthum bisher geschöpft und zwar reichströmend, doch aUzu einsei- 
tig abgeleitet waren. 

Fragt es sich nun aber im allgemeinen nach dem boden, wo jede ein- 
zelne Wissenschaft wie alle zusammen wurzeln, was sie zeuge, nähre und 
sättige? so wird beständig auf eine innere und äufsere Ursache zu weisen sein^ 
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die fast unzertrennlich in einander greifen und kaum ohne einander zu denken 
sind, ich meine den trieb des Lernens und lehrens. Auch sind beinahe in 
allen zungen bedeutsam die vrörter des lernens und lehrens (deren Sammlung 
ich anderswo mittheilen werd^.uiwnittelbar von einander gebildet, und ent- 
weder wird das lehren als ein übertragen des gelernten, als ein wissen machen, 
oder das lernen als ein gelehrtwerden und sich selbst lehren, überhaupt aber 
als ein weise und gewis werden erfafst. Wer nun wollte, sofern man beide 
iahigkeiten getrennt abwägt, nicht dem lernen den rang lassen vor dem leh- 
ren? wie dem hören ein innerer sinn des Vernehmens, dem sprechen ein 
denken, dem singen ein dichten, mufs nothwendig dem lehren ein lernen 
voraus gegangen sein, im lernen waltet unschuldiges behagen und gröfsere 
freiheit; die lehre erscheint im geleite einer von ihr unzertrennlichen und 
dem freien wissen eintrag thuenden autorität. je mehr der mensch lernen 
kann, desto gelehrter mag er werden, nicht aber gilt das umgedrehte, dafs 
je mehr er gelehrt werde, er desto mehr auch lerne, imd blofser gelehr- 
samkeit haftet ein nebenbegrif des angelernten bei, während die eigentliche 
Wissenschaft vorzugsweise aus sich selbst hervor gestiegen ist. das lernen ist 
findend und schöpferisch, die lehre nur festigend und gestaltend; nimmer 
würde sogar die treflichste lehre ihr werk verrichten, träte ihr nicht aus dem 
lernenden ein empfängliches und mitfruchtendes Verständnis gegenüber, was 
der dichter in den schönen worten anerkennt : 

erquickung hast <|(i nicht gewonnen, 
wenn sie dir nicht aus eigner seele quillt 

Menschlich aber ist es dafs beide, lembegier und lehre in Wechselwirkung 
zusammen treten, und streng genommen gibt es darum weder autodidacten, 
noch solche die nur durch die lehre wissend geworden wären, wer sich in 
Waldes einsamkeit von aller menschlichen gesellschaft flüchtete, könnte 
immer nicht umhin, die ihm selbst durch die spräche eingeimpften und vor 
der zeit, wo er den entschlufs zur absonderung fafste, gesognen Vorstellungen 
seinem beschaulichen nachdenken unter zu legen, geschweige jeder andere, den 
einflüssen seiner mitlebenden willig hingegebne mensch. Alle mittheilung ge- 
schieht in zwiefacher absieht, entweder will der mittheilende beifall oder tadel 
über das mitgetheilte vernehmen, oder er will es auf andere übertragen und 
nur diese letzte richtung heifst lehre im eigentlichen sinn, im ersten fall läfst 
er sein eignem forschen eine probe bestehen , die er selbst anzustellen nicht 
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vermag; im andern fall fühlt der lernende sich von dem lehrenden entzün- 
det, der lehrende durch das entgegenkommen des lernenden tiefer angeregt. 

Ich kann jetzt die anwendung machen auf unsere drei anstalten. in 
zweien, der schule und Universität walte t*die .lehre, die academie ist von ihr 
entbunden, die schule zeigt aber lehrzwang, die Universität lehrfreiheit. Kein 
Schüler hat die wähl der lehre, er kann sich nicht aussuchen was er lernen 
will, und der lehrer soll lehren, was im schulplan liegt. Der Student hin- 
gegen darf sich frei entscheiden für alles wozu ihn innere neigung trägt; was 
diese freiheit einschränkt ist vom übel und verfälscht. Den professor bindet 
bei seinen Vorlesungen eine nothwendige rücksicht, ihren Inhalt dem lehr- 
zweck und den bedürfnissen der zuhörer anzupassen, und die alljährlichei 
wenn auch noch so freie und unmechanische Wiederholung kann quälend 
werden oder gefahr laufen sich abzustumpfen. In der schule ist alles praxis 
und zwischen schüler und meister eine grofse kluft, es gibt nur Sachen die 
jenem schwer, diesem leicht fallen. Auf der Universität hat sich der abstand 
mehr ausgeglichen, die fähigkeit des lernenden erhöht und der des lehrenden 
genähert, welcher um so geneigter wird herab zu steigen und seiner lehrgabe 
die eigne lernbegierde unter zu ordnen. Für den academiker ist, im gegen- 
satz zum Schulmeister und professor, die volle lust und mufse des lernens 
hergestellt, er darf immer oben bleiben oder seine höchste formel ausspre- 
chen, und nur das beispiel legt ihm eine wolthätige fessel an oder einen 
zugleich seine innerste kraft stärkenden zäum. Schon nach dieser allgemei- 
nen darlegung wird die academie oder der academische betrieb der Wissen- 
schaft als gipfel aller wissenschaftlichen einrichtungen erscheinen und wie die 
Universität über die schule ihrerseits über die Universität hinaus ragen. 

Bevor jedoch zur nähern entwickelung und begründung meiner Sätze 
im einzelnen geschritten werden kann, ist erforderlich erst einer andern bis- 
her unerwähnten und grofsartigeren erscheinung zu gedenken, als schule, 
Universität und academie zusammen genommen sind, einer anstalt, die zu- 
gleich über lehre und lernen ihre wiewol erschütterte , immer noch unge- 
brochne gewalt behauptet. 

Das christenthum und die aus ihm hervorgegangene kirche bezeichnen 
insgemein einen so durchdringenden wendepunct der geschichte wie aller ein- 
zelnen richtungen unsers welttheils, dafs auch die fortpflanzung des mensch- 
lichen Wissens in allen seinen fugen davon berührt werden muste. 
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Der heidnische glaube der alten weit wurzelte yolksmäfsig, man könnte 
sagen durch eine stille macht der Überlieferung in den gemütem, und be- 
durfte nicht für die grofse masse, nur für eingeweihtere der lehre und des 
ausdrücklichen bekenntnisses ; alles andere wissen wuchs neben ihm frei und 
unabhängig empor. Die christliche kirche dagegen war von anfang und zu 
allen zeiten eine lehrende, die nicht blofs ihren glauben streng einzuprägen, 
sondern auch jegliche Wissenschaft zuletzt auf ihn zu beziehen trachtete, je 
straffer ihren zügel sie anzog, desto strenger pflegte sie erziehung und öffent- 
lichen Unterricht zu leiten und auf allen gebieten menschlicher erkenntnis im 
hintergrund eine mauer zu errichten, vor welcher still zu stehen geboten, 
die zu überschreiten untersagt war. Das christenthum that durch seine milde 
wärme dem innem menschen Vorschub , machte ihn also für das wissen an 
sich empfänglich; allein die leiter der christlichen gemeinde hemmten und 
beschränkten diese wolthätige Wirkung, sie führten eine reihe dunkler Jahr- 
hunderte herauf, in denen sich keine freiere menschlichkeit entfaltete. Konnte 
auch im geleite der kirche und von ihr geschützt die Wissenschaft eine strecke 
des wegs zurück legen; allmälich begannen beide sich zu scheiden und feind- 
selig einander entgegen zu setzen, die Wissenschaft will nur glauben was sie 
weifs, die kirche nur wissen was sie glaubt. Nie hat es die kirche gescheut 
und unterlassen aus ihrer geringschätzung alles menschlichen erkennens ge- 
genüber den von ihr verfolgten zwecken ein hehl zu machen, und mit sol- 
chem ausspruch, wenn er gälte, fiele die Wissenschaft zu boden. Dem tode 
verfallen sein ist unserm leib, nach dem ewigen gründe des wissens zu drin- 
gen ist unserm geist voraus bestimmt, die kirche will aber allein beseligen 
und bietet der menschlichen auf zahllosen wegen zur erkenntnis gottes vor- 
strebenden natur trotz. Nach dieser durchgehends verfochtenen ausschliefs- 
lichkeit der kirche musten alle von den beiden, die auch am Schleier gelüftet 
hatten, eingeschlagenen mittel wo nicht verkehrt, doch imzulänglich befin- 
den, jede rückkehr zu den die vorweit schon erregenden und befruchtenden 
gedanken auf einem gewissen punct für ketzerei verschrien werden, bis end- 
lich eine solche ketzerei zu ewiger ehre unsers Vaterlandes durchschlug. Die 
reformation verhält sich zur catholischen kirche fast wie das christenthum 
seines Stifters und der apostel zu dem glauben der eifernden jüdischen prie- 
ster, und alle heilsamen folgen der glaubensreinigung musten der ganzen 
weit, ja wider ihren willen und in weiterer ferne selbst der alten kirche zu 






8 Jacob Gbimm 

gute kommen. Diese ihrem wesen nach unvollendete und unabgeschlossene 
glaubensläuterung ist es, die auch, indem sie der Wissenschaft ketten allmä- 
lieh sprengte, dem alterthum der Griechen und Römer seinen lange verhalt- 
nen athemzug wieder löste. Man hat es ihr schwer aufgebürdet mit einem- 
mal die politische einheit der Deutschen gebrochen und einen noch heute 
klaffenden spalt zwischen brüdern hervorgebracht zu haben. Wessen war 
aber die schuld, der vorschreitenden Protestanten oder der zurückbleibenden 
catholiken? von jeher galt fortgang für des menschen würdiger als stillstand, 
und es ist, wer genauer schauen und den finger der Vorsehung erkennen will, 
ein in Deutschland vorher gestörtes gleichgewicht eben dadurch auf andere 
weise hergestellt worden. Da nemlich früher die herschaft der hochdeutschen 
in Süddeutschland entsprungenen spräche aus bekannten Ursachen auch über 
Norddeutschland erstreckt worden war, scheint durch ein nach der andern 
seile fallendes lofs die der südlichen hälfte unseres Vaterlands mehr entzogne 
geistige ausbildung deutscher spräche und dichtkunst eine Zeitlang der nörd- 
lichen überwiesen, damit auch für sie die Spracheigenheit selbst gerechtfertigt 
und erworben würde. Ostreich und Baiern musten nach der glaubensver- 
besserung, an der sie sich nicht betheiligten, die früher bei ihnen zu hause 
wohnende und erblühte macht der poesie in norddeutsche landtheile aus- 
ziehen sehn, von wannen erst nach und nach die Wirkung wieder auf sie zu- 
rück scheinen konnte. Die protestantische kirche jedoch, deren gröfsere 
freiheit seit Luther der spräche und Wissenschaft zu gewinn ausschlug und 
ihnen beiden einen unverkennbar protestantischen character aufdrückte, 
hat auch nach unerfreuenden rückschritten jene wiewol geminderte Opposition 
gegen die Wissenschaft nie ganz aufhören lassen. Wenn einmal die gesamte, 
/ catholische wie protestantische kirche zu ruhigem Vollbesitz ihrer menschen- 
beglückenden kraft gelangen, ihr glaubens und sittengesetz auf eine geringe 
zahl einfacher geböte beschränken wollte und darüberhinaus jeden menschen 
mit sich selbst und seinem gewissen, wie es die duldsamen alten thaten, fertig 
werden liefse ; so brauchte sie nicht länger proselyten zu werben, nicht mehr 
liebe und hafs aus demselben gefäfs zu giefsen, und wäre der in vielen Zeit- 
altern umsonst erschollenen, endlich abgenutzten klage über die Sündhaftig- 
keit und den verfall der weit enthoben. Je mehr sie sich aber dieser wahr- 
haft menschlichen, jene kluft allein heilenden richtung zukehrt, in derselben 
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mafse werden sich auch einmal alle fragen nach unsrer besten erziehung 
und Wissenschaft vereinfachen, alle mittel dazu erleichtem. Jetzt deckt uns 
den himmel noch ein grofses stück gewölke. 

DIE SCHULE. 

Bei der schule, von der ich nun anhebe, kann nicht umgangen werden 
eine niedere und höhere zu sondern , das darreichen der ersten milch alles 
Unterrichts von einer zubereiteten festem nahrung. Während die höhere 
unter uns in blute zu stehen und ihr rechtes mafs fast zu erfüllen scheint, 
erblicken wir den stand der elementarschule heutzutage sehr unbefriedigend 
und verworren. 

Diese niedere schule ist allgemeine Spenderin einer lehre ohne unter- 
schied, die heerstrafse für alle kinder, gleichsam das gröbste sieb, durch 
welches deren frühste anlagen gebeutelt werden. 

Mufs denn der mensch zu schule gehen? das insect, sobald es aus der 
larve geschloffen ist, reckt einige augenblicke seine flügel und schwingt sich 
dann leicht und gewandt in die lüfte. Zwar heifsts der vogel lehre seine 
jungen fliegen, der adler führe sie der sonne entgegen, was doch die natur- 
geschichte unbestätigt läfst. Wer lauscht wird gewahren, wie die flücken, 
dem flaum entwachsnen nestlinge eigenmächtig ihr gefieder rühren und nach 
geringem flattern mit den alten um die wette ihre bahn durchschneiden. 
Dem anfangs unbeholfnen, langsam gedeihenden, zum bewältiger aller thiere 
und der ganzen weit ausersehnen menschen stärkt sich dennoch jede leibes- 
kraft von freien stücken und bedarf nur selten des gängelbandes. Einfache 
speise bringt ihn empor und fast mit der füfse erstem treten auf den boden 
beginnt ihm auch seine wunderbarste, dem thier versagte, dem erwachenden 
denkvermögen innig verwandte fahigkeit, die der spräche, wie anzuwach- 
sen. (^) Gleich dem vernommenen wort haftet sodann in des kindes reinem, 
unversehrtem gedächtnis alles was es eitern, geschwistem, nachbarn abzu- 
sehen oder abzuhhören vermag mit der schnellen aber zähen gewalt des 
beispiels. Wie nun, seit das kind den tag von der nacht, gutes von bösem 
unterscheidet, sollen sich ihm nicht auch tugend und sitte gleich handgriffen 

(<) Wenn das kind laufen lernt, lacht es, wie die menschliche natur überhaupt, sobald ihr | 
schweres gelungen ist, still lacht; zwischen dem yermögen zu lachen und zu sprechen besteht ; 
aber analogie, und beides ist den thieren unyerliehen. 

B 



10 Jacob Grimm 

einüben, die vor seinen äugen gemacht werden? wie der vater sein söhnlein 
die rechte hand gebrauchen lehrt, ihm die zahlen an den fingern vorsagt, 
wird er auf der stelle lüge und ungehorsam an ihm strafen und ihm bei jedem 
anlafs den namen gottes mit ehrfurcht aussprechen. Des lernens kraft eilt 
auch hier schon der lehre zuvor und reicht über sie hinaus, dem kind wächst 
die seele von innen, der leib von aufsen, und das ist die schönste, leichteste 
und sicherste erziehung, die dem sich öfnenden und faltenden Verständnis 
und fassungsvermögen des kindes von eitern und hausgenossen imvermerkt 
und ungesucht dargeboten wird. 

Der ackermaun nimmt seinen söhn mit aufs feld, der Schiffer aufs 
wasser, der hirt auf die weide, und läfst ihn erst kleine geschäfte ausrichten, 
über welchen er allmälich auch die schwereren lerne. Wo stand und lebens- 
art sich wenig oder nicht verrücken, ist nichts natürlicher als ein so unmit- 
telbarer Übergang der gaben von vater auf söhn, von mutter auf tochter, 
und den sich ablösenden geschlechtern alle wesentliche Unterweisung dadurch 
gleichsam von selbst verliehen. 

Lafst aus irgend welchem grund ein mädchen die schule nicht besu- 
chen, sondern daheim unter dem eindruck der eitern und ihres Umgangs auf- 
wachsen, und seht zu, ob es nicht mutterwitzig, lebendiger rede kundig, 
wolgeartet und haushältig werde vor allen Schülerinnen, die sich mit man- 
chem geplagt haben, was sie ohne schaden wieder vergessen können. 

Hiermit aber soll blofs der eingebornen anläge des menschlichen 
geistes, die es allen Vorbereitungen beinahe gleich thun und sie sogar über- 
holen kann, ihr recht geschehen, keineswegs die heilsamkeit oder das be- 
dürfnis der schule unter gesitteten und gebildeten Völkern, die der einfachen 
lebensweise ihrer vorzeit längst entrückt in gemischte und vielfach verwickelte 
Verhältnisse der gesellschaft eingetreten sind, verabredet werden. 

Es ist für eitern wie für kinder unentbehrliche wolthat, dafs öffent- 
liche anstalten bestehen, denen mit vollem vertrauen ein grofser theil der 
erziehung überlassen werden könne. Nicht allein entfernen die eitern den 
lärm und die unstille der in die schule abgegebnen kinder dadurch aus dem 
haus, sei es auch nur um stunden und halbe tage lang, wie mütter sagen, 
die müle abzuschützen, und auf das geräusch ruhe eintreten zu lassen, deren 
sie für ihre geschäfte und Verrichtungen bedürftig sind; der hauptgrund, 
und der natur der dinge gemäfs ist es, dafs gleichfalls das kind aus dem 
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weiteren kreise des zerstreuenden hauses mit andern gespielen in engere, 
stillere, fruchtbar zum eifer weckende gemeinschaft unter aufsieht eines leh* 
rers gesammelt werde, der die angefangnß und daneben waltende hauszucht 
in geregelter Ordnung fortsetze und erhöhe. Welch süfser lohn fiir ihn alle 
keime und knospen der unschuldig vordringenden kinderseelen in ihrer 
manigfaltigsten gäbe vor sich auf der bank zu haben, zu betrachten und lieb* 
reich zu heben. 

Solch ein lehrer, wie die amme ihre brüst dem Säugling hinhält, flöfst 
dem knaben die noch leichte speise des ersten wissens ein, nährt, erzieht, 
baut auf und meistert ihn in allen dingen. ( ' ) 

Nichts besser zu statten kommt ihm dabei als die unersättliche wifs* 
begier der an des meisters munde hängenden, ihn einem könige gleich hoch- 
haltenden Jugend selbst; doch hat diese freudige lemfahigkeit auch ihre 
schranke, die eingehalten sein will. So unverdrossen der schüler lernt, er- 
sehnt er zugleich die ausschlagende, ihn der vier engen wände entlassenden 
und zur freien luft fördernden stunde. Mit welcher empfindung das kind 
seine bürde auf und ab lade , sagt in einer unnachahmlichen stelle , wo er 
die lust der knaben in die schule und aus ihr zu gehn der lust liebender von 
und zu einander zu gehen treffend entgegen setzt, Shakespeare: 

lore goes toward loye as schoolboys from their books, 
but love from love, toward scbool witb beavy looks. 

Und von Tristan redend, der aus der freiheit seiner aufblühenden jähre in 
des meisters band gegeben wurde, hat schon Gotfried dasselbe gefuhl in 
den Worten ausgedrückt : 

der buocbe Idre und ir getwanc 
was siner sorgen aneranc. 

Eines Schulmeisters leben, wenn er genügsam sich bescheidet, nicht 
über seinen stand hinaus strebt, könnte das friedlichste und glücklichste von 
der weit sein. Jahr aus jähr ein unterweist er in hergebrachtem gleise, sieht 
immer frische gesiebter um sich versammelt und waltet in deren mitte beinahe 
unumschränkt, denn in keiner andern läge des lebens wird dem vorgesetzten 

(<) Daber erzieben, unterricbten, instruere. Da(s erziehen von der amme entnommen 
wurde, lehrt eine stelle Yarrons bei Monius 5, 105: edacit obstetriz, educat nutrix, instltuit 
paedagogus, docet magister. auch praecipere gilt von diesem ersten Unterricht Unsre alte 
Sprache nannte den lehrer magazoho d. i. qui filinm educat 

B2 
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von seinen untergebnen so viel williger und unterwürfiger gehorsam bewiesen 
wie ihm von den Schülern. Nur mäfsig angestrengt sind dabei seine kräfte 
und überall vermag er mit unbefangenster Sicherheit aufzutreten. Wie man- 
che seiner zöglinge schon nach wenig jähren ihm entschieden überlegen sein 
werden, jetzt steht er ihnen allen noch riesengrofs und yorbild gebend. 
Jene beständige Wiederholung und der langsame schritt seines Unterrichts 
gleichen der geduld des landmanns, der viele sonnen wieder kehren sieht, 
bevor die saat zur ernte reift, aber sie festigen ihm auch alles was er weifs 
und das bekannte docendo discimus lautet auf deutsch sinnlicher ausge- 
drückt: ein tag ist des andern schulknabe. Stunden zur erholung, ruhe, 
ja inneren ausbildung, wenn sie in ihm auftaucht, bleiben dem Schulmeister 
genug vergönnt ; aber Zufriedenheit mit seinem stillen lofs mufs ihm eigen, 
alles sich überheben, aller aufwand fremd sein. 

Das mittelalter hatte die ganze schule in die band der kirche gelegt 
und nur zu den geistlichen, oder wo es klöster gab, zu den mönchen giengen 
die knaben, zu den nonnen die mädchen in Unterricht. Mädchen empfiengen 
fast nur im glauben und in weiblicher handarbeit Unterweisung, knaben ward 
eine reihe von jähren hindurch das sogenannte trivium pedantisch eingeübt, 
denn auf diesem boden gerade ist eines begriffes Ursprung zu suchen, über den 
ich mich bei andrer gelegenheit hier ausgelassen habe. Hauptanliegen war, 
dafs man die knaben alle glaubensartikel, ein dichtes bündel von gebeten 
(deren nachplappern auch den erwachsenen das ganze leben hindurch auf- 
erlegt blieb), etwas gesang und einzelne kirchliche dienstleistungen lehrte; 
zum lesen oder schreiben brachten es nur weiter vorgeschrittene, ja verschie- 
dentlich scheint diese kunst vorzugsweise frauen mitgetheilt worden zu sein. 
Damals konnte die schule überhaupt nichts anders als ein abbild , einen ge- 
schwächten Wiederabdruck der geistlichkeit darstellen und hätte schon darum 
alles was die kirche von sich wies ängstlich meiden müssen. Doch ist hervor- 
zuheben, dafs die bettelmönche, wie sie insgemein auf das volk näher einzu- 
wirken trachteten, auch von der kirche unabhängigere, wenigstens unbewust 
nach dieser Unabhängigkeit strebende Volksschulen förderten und stifteten. 
Weil aber keine zeit ganz ohne freiheit und licht sein kann, und die der 
menschlichen natur inwohnende liebe selbst unbeholfnen die band leitet; 
wird es auch im mittelalter an freudigen schulmeistern und erziehern nicht 
gemangelt haben, die es verstanden das schlummernde talent der kinder 
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zu wecken und zu leiten, ich verweise nur auf die Schilderung der erziehung 
Tristans oder des fündlings Gregorius bei Gotfried und Hartmann. 

Aller beschränktheit und geistesarmut der schule steuerte endlich zwar 
die reformation, indem sie an den platz des mönchischen qnadriviums so- 
genannte humaniora (statt des starkem positivs humana) einsetzte, die das 
classische alterthum neben der christlichen glaubenslehre aufrichteten. Nur 
in den ersatz des freilich allzuwenig enthaltenden triviums wurde nunmehr 
allzuviel gelegt und ein niichtem überladner elementarunterricht gegründet, 
der seinen pedantischen anstrich steigernd zugleich die strenge der zucht 
schärfte. Nach wie vor blieb er dann halbgebildeten kirchendienem, küstern 
und kantoren anvertraut, die wie man sich denken kann, nichts von dem 
erliefsen, was in die Zuziehung der knaben beim gesang und bei jeder andern 
öffentlichen gelegenheit ihres amtes einschlug, so dafs in gewissem sinn auch 
die evangelischen schüler fortwährend Chorknaben, acoljthen und psalmisten 
der kirche waren; welcher brauch doch allmälich ermäfsigt und heute bei- 
nahe erloschen ist. Übung der musik und^des gesanges muste zugleich die 
herbe der schule mildem und erheitern. 

Wenn im mittelalter diese elementarschulen der regierung des landes 
gar keine ausgäbe verursachten, kosteten sie auch in den nächsten Jahrhun- 
derten nach der reformation noch nicht viel. Den meisten ländlichen ämtern 
pflegte vor alters ihr gehalt fast nur in naturalien ausgesetzt zu sein, die die 
gemeinde lieferte, und am längsten konnte dieser gebrauch sich bei pfarrem 
und schulmeistern fortpflanzen. Zu der ständigen, meistentheils geringen 
besoldung des Schulmeisters traten die Schulgelder und andere von den eitern 
der kinder entrichtete beitrage ; wenn der vater seinen söhn dem lehrer zu 
führte, brachte er ihm auch eine gäbe von lebensmitteln. Ich entsinne 
mich, in der schule, wo ich selbst den ersten Unterricht empfangen habe, (^) 
und gewis damals noch in vielen andern, nahm jeder schüler des morgens 
ein scheit brennholz für den ofen mit und warf es auf den' häufen, wie bis 
auf heute in Irland beim täglichen schulgang jedes kind sein stück torf unterm 
arm trägt, das es zum Vorrat des lehrers hinbringt. (^) Wer alle schul- 
bräuche der vorzeit, die feste und freuden der kinder, aber auch die für sie 



(*) Za Steinau, in der hanauischen obergrafschaft. der praeceptor hiefs Zinkhahn. 
(<) Irische sagen und märchen, zweiter theil. Stuttg. 1849. s. 461. 
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bereit gehaltnen strafen sammeln wollte, könnte ein anziehendes buch davon 
schreiben. Ich wünsche dem yolk möglichst geringe abgaben, doch wie 
almosen dem einschufs in armencassen sind auch Schulgelder und coUegien- 
honorare der ihres abgangs wegen nöthig werdenden erhöhung der besoldung 
für Schulmeister und professoren aus Staatsmitteln vorzuziehen, schon aus 
dem natürlichen gründe, weil die unmittelbar bezahlte schule und Vorlesung 
immer fleifsiger besucht zu werden pflegt, wer sich ein buch gekauft hat 
liest es weit genauer, als der es leihen kann. 

An der einfachen althergebrachten Stellung der landschulmeister haben 
die einflüsse der neueren zeit viel gerüttelt und manches verdorben, nicht 
ohne misgriffe der ihnen vorgesetzten behörden, die mehr aus der schule 
machen wollten, als ihr zu sein gebürte. Der erste Jugendunterricht ist von 
natur so beschaffen, dafs er einen niedern stand halten mufs und sich nicht 
gewaltsam in die höhe schrauben läfst; über das mafs gehende ansprüche 
schaden hier nicht blofs den Schülern sondern auch den lehrern. Soviel man 
nun für sie bedacht gewesen istg^waltet nirgends tieferes misbehagen als ge- 
rade unter unsern schulmeistern, wie sie nicht einmal gern heifsen mögen; 
sie ziehen dem mehrsagenden alten namen den weniger enthaltenden vor. 
Die Frankfurter nationalversammlung sah sich mit bittschriften und antragen 
der schuUehrer fast überflutet, die höher und unabhängiger gestellt zu werden 
forderten und gern das ganze unentworfne reich in ein schulregiment umge- 
wandelt hätten. Es ist auch nicht unbekannt, welcher Zusammenhang zwischen 
unruhigen schullehrem, communisten und proletariern fast durchgeh ends statt 
fand und nicht ohne gefahr für die gemeinde bleiben konnte ; den schlüpfri- 
gen abweg selbst betretend trugen sie eifrig dazu bei das volk auf ihn zu ver- 
leiten. Dem grofsen häufen pflegt ein grund, dessen sie zu geltendmachung 
ihres Verlangens sich bedienen, scheinbar einzuleuchten. Da ihnen, sagen sie, 
das edelste, kostbarste gut aller menschen, die kinder und deren geistige ent- 
faltung empfohlen sei, könne man sie nicht gering wie handwerker setzen, die 
nur dem leiblichen wol fröhnen, vielmehr amt und beruf müsse ihnen die an- 
sprüche wahrer staatsdiener auf anständiges auskommen, genügende Versor- 
gung im alter und witwengehalte sichern. Hier aber wird offenbar der werth 
dessen, dem man einen dienst leistet, mit dem werthe des dienstes selbst 
verwechselt; es ist nicht abzusehen, warum wir milch und brot für die kin- 
der theurer einkaufen sollen als sie jedem alter gelten oder so theuer wie andre 
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schwere speisen. Die feihigkeit, die wir yom schullehrer fordern und die er 
uns aufwendet, scheint mir an sich unter der eines ausgezeichneten sinn- 
reichen handwerkers zu stehen, der in seiner art das höchste hervorbringt, 
während der lehrer ein fast jedem zugängliches mittelgut darreicht und sein 
talent leicht überboten werden kann. Wir sehn nicht selten männer, die in 
andern ständen verunglücken, sich hintendrein dem lehrgeschäft als einer 
ihnen noch gebliebenen Zuflucht widmen, ungefähr wie alte Jungfern, die 
nicht geheiratet haben, zu kleinkinderbewahranstalten übertreten. Dies soll 
keine herabsetzung des lehramtes ausdrücken, sondern klar machen, wie es 
durch eine verhältnismäfsig niedre kraft bedingt sei. Man hat auch geringere 
leistungen zu achten, die aus reinem willen hervorgehen und wird sie dop- 
pelt hoch anschlagen, wenn sie für einen uns theuem gegenständ erfolgten. 
Das heute oft und mit heiserem schrei erschallende begehren voller freiheit 
des Unterrichts, die vielen zur freiheit ausschlagen würde nicht zu unterrichten 
noch unterrichtet zu werden, ist so vieldeutig, dafs ihm wieder alle eigentliche 
bedeutung entgeht. Wird es von einer kirchenpartei erhoben, die herschen 
möchte da wo sie über druck klagt, so kann sie sich in der elementarschule am 
leichtesten beruhigen, falls sie nur die natürliche schranke in glaubenssachen 
einhält. Zu wünschen aber, dafs die lehrgegenstände eher verringert als 
ausgedehnt werden mögen, wäre nicht unbillig und bezeichnete keinen rück- 
schritt. Die wähl der lehrer würde ich den umständen nach bald vom Staat, 
bald von der kirche, bald von der gemeinde ausgehen lassen. Was ich von 
den bestehenden schulseminarien in erfahrung gebracht habe macht mir ihren 
nutzen mehr als zweifelhaft, sie erfüllen den angehenden lehrer mit kennt- 
nissen, die ihm in der schule hernach nicht frommen ; ist es milch und brot 
des glaubens und der Vaterlandsliebe, was dieser noth thut, so werde auch 
nicht viel anders darunter gegossen. Über die nothwendigkeit des lesensund 
Schreibens für alle kinder ohne ausnähme ist freilich längst nicht mehr hin- 
weg zu kommen, auch wenn man einsieht, wie viel die angebome sprach- 
regel unter dem schreiben in der schule verdorben wird. 

Deutschland ist ein wahres land der Schulmeister, etwa wie Italien 
und Spanien das land der geistlichen. Rechnet man für ganz Preufsen auf 
15 miUionen menschen 30000 Schulmeister, so kommt einer auf 500 ein- 
wohner, unter welchen im durchschnitt 50 schulbesuchende kinder voraus 
zu setzen sind. Wenn nun die übrigen deutschen länder fast noch einmal 
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so viel annehmen lassen, entspringt ein heer von 50000—60000 lehrern, dem 
schwerlich ein gleich grofses in andern ländern derselben bevölkerung zur 
Seite treten kann und dessen seid den Staatshaushalt mächtig belastet. In die- 
ser menge ist sicher auch eine greise zahl von männern, die ihren beruf getreu 
erfüllen und die ihnen aufgetragne erziehung der jugend gewissenhaft leiten; 
als nebengeschäfte für sie eignen sich vorzugsweise musik, gartenbau, Ver- 
edlung des obstes und bienenzucht, aus welchen allen sie treffende gleich- 
nisse und bilder für das gelingen ihrer hauptarbeit schöpfen mögen. Zu 
gewissen, in der gegenwärtigen läge unsrer literatur unumgänglichen nachfor- 
schungen, ich meine das sammeln der spräche und sage des gemeinen volks, 
welche vertrauten umgang mit diesem und völlige eingewohnheit im lande 
voraussetzen, taugte niemand besser als verständige Schulmeister. 

Fast aller tadel, der an den niedern schulen, wie sie heute beschaffen 
sind, haftet, schlägt um in lob, wenn ich auf die höheren, heifsen sie nun 
gymnasien, Ijceen oder noch anders, zu sprechen komme. Vorzugsweise 
zwar für weiter schreitende, aus dem grofsen häufen bereits geschiedne jünger 
der Wissenschaft gegründet werden sie doch auch noch von andern schülem, 
die demnächst in das gewerbe oder den kriegerstand eintreten , vortheilhaft 
durchlaufen. Hier athmet nun das meiste, seit der kirchenverbesserung, 
dassisches alterthum , und nicht blofs hei den Protestanten, auch den ca- 
tholiken, die ofner nachahmung ausweichend ganz in der stille sich manche 
einrichtungen unsrer gymnasien löblich angeeignet haben. 

Ich darf mich darüber kurz fassen, da die art und weise dieser höhe- 
ren Unterrichtsanstalten vielseitig und mit befriedigender klarheit auseinander 
gesetzt worden ist. Unserm volk, das aus ihnen grofse vortheile gezogen 
und tüchtige männer in menge gewonnen hat, sind sie ein gerechter und 
bleibender stolz. 

Doch fallen mir unter meinem gesichtskreis einige drohende anzeichen 
ins äuge, die sich gegen den unveränderten bestand dieser schulen aus der 
ferne erheben, unterliegen ja, den umständen nach, alle irdischen dinge 
dem Wechsel. 

Ein wahres unheü scheint hier die immer steigende Verlegenheit brin- 
gende überfülle der lehrgegenstände, da sich in allen Wissenschaften Stoffe so- 
wol als einsichten und ergebnisse häufen. Wie viel weniger von der geschichte 
hatte noch im sechzehnten Jahrhundert ein jüngling zu erfassen, er lernte 
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die hergebrachten vier monarchien, und brauchte eigentlich nur in der rö- 
mischen, allenfalls griechischen geschichte auf genaue künde bedacht zu sein. 
In die nebel der einheimischen alten drang er gar noch nicht ein, wie viel 
neues, welthistorisches hat sich seitdem zugetragen und ist, bei erleichterung 
aller mittel des aufbewahrens, bis ins einzelne auf das reichste verzeichnet 
worden; von geschichte der literatur und dichtkunst, wie sie gegenwärtig 
angebaut werden, hatte man ehmals nicht die ahnung. Auf dem felde der 
philologie war der lernbegierigen jugend aufser den beiden classischen spra- 
chen nur noch die hebräische dargeboten, aber auskunft über die neueren 
und vollends die muttersprache trat erst viel später hinzu, geschweige dafs 
auch die kenntnis jener classischen sich beständig vertiefte und in ihnen nun 
ein ungleich ansehnlicheres material zu bewältigen bleibt. Nicht anders hat 
die fülle geographischer entdeckungen zugenommen, und die naturwissen- 
schaften, deren eingänge schon in der schule aufgethan werden sollen, brei- 
ten allenthalben das weiteste feld aus. Wie natürlich, dafs ehmals alle kraft 
unzersplittert dem classischen Studium zu statten kommen und alle praxis in 
ihm gefördert sein konnte. 

Will oder mufs man, da die zeit der lehre wie des lebens immer kurz 
gespannt ist, dem classischen alterthum einen noch gröfserntheil des bisher 
innne gehabten raums abdringen, als unvermerkt schon geschehen ist, imd 
dem neuen wissen eingeben? es kann von einsichtigen, redlichen lehrern be- 
zweifelt werden, ob der erlittene verlust durch gewinne auf der andern seite 
sich ausgleiche. 

Wir haben uns alle lang in das alterthum eingelebt und sind mehr als 
wir selbst wissen mit ihm verwachsen, so dafs beim losreifsen von ihm stücke 
der eignen haut mit abgehen würden. Es war uns stets ein weiser und siche- 
rer fuhrer, an dessen starkem arm wir uns aus der eignen barbarei empor 
gewunden haben. Die classischen sprachen sind uns mittel und handhabe 
für unzähliges, fast unberechenbares geworden, sie wecken sinn, geist und 
herz zusammen und flöfsen uns kraft und tugend in ihren reichen denkmälem 
ein. Was soll aufser ihnen gelesen werden? gewährt halben, um nicht zu 
sagen vollen ersatz ihrer natur, frische und würde irgend eine der neueren 
sprachen? in dieser classischen literatur ist uns Vernunft, freiheit und poesie 
gegeben. Beide, die lateinische, noch mehr die griechische spräche gelang- 
ten zu hoher ausbildung und festigung, als ihre form noch sinnlich stark und 
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unabgeschliffen war, so dafs leibliches und geistiges element auf das gün- 
stigste einander vermittelten und erhöhten, die gewalt reizender for- 
men erzeigt sich in einer blute der dichtkunst und stärke der prosa, 
wie sie nur aus der ungehemmtesten natur des yolks hervorgehn konn 
ten. Wir Deutschen um der edlen, reichen form auch unserer zunge 
zu gewahren, müssen immer erst in den eng ausgebauten schacht unsrer 
geschichte fahren. Unser heutiger sprachstand kündigt uns lauter Ver- 
luste an, und der bildende wurf war ihm nur in zwei absätzen, das letzte- 
mal allzuspät gelungen. Man sagt, dafs deutsche sprachregel nicht überall 
nach lateinischer zu ermessen sei; gleich wahr ist, dafs wir selbst feinheitea 
unsrer eignen spräche erst an den classischen fühlen und erkennen lernen. 
Wie aber mit der form, ist es auch mit dem ganzen gehalt dieser alten spra- 
chen beschaffen, und wo wir eine neue Untersuchung in ihnen anheben, oder 
eine längst begonnene tiefer dringend wiederholen, öfnet sich alsbald ein 
weiter kreis und grofser Zusammenhang, während in unsrer deutschen ein- 
heimischen die meisten Verhältnisse schmäler gezogen, die ergebnisse darum 
sparsamer und trockner bleiben. 

Allein abgesehen von diesem gegensatz des classischen Wissens zu dem 
unclassischen, ja trotz ihm, beginnt dennoch das volksgefühl immer unver- 
haltner und unverhaltbarer sich zu regen, man steigere alles, was sich zu 
gunsten des classischen Studiums sagen läfst, noch höher, ein zug von Unna- 
tur liegt darin, dafs ein vaterlandliebendes, ich will hoffen einmal stolzeres 
volk seine erste anschauung und späteste Weisheit aus dem gefäfs einer frem- 
den spräche, und sei sie die herlichste, schöpfen solle. Selbst den Römern 
schlug es nicht zum vortheil aus, dafs der erziehung ihrer höheren stände 
wenigstens griechische unterläge gegeben und Jahrhunderte hindurch griechi- 
sche neben römischen werken zu Rom geschrieben wurden, welche ausbrei- 
tung griechischer spräche und denkweise sicher auch den auszug des reichs 
nach Bjzanz, wo nicht herbei geführt, wesentlich erleichtert und beschönigt 
hat. Nimmermehr wird sich in der weit das wunder wiederholen, dafs die 
spräche eines untergegangnen volks wie des römischen (dessen nachfolger 
man in den romanischen keineswegs erblicken darf) sich zum zweitenmal er- 
gossen habe und als todte spräche forthersche. Ich lese lateinisch geschrie- 
bene reden lebender gelehrten mit der empfindung, dafs keine andre zunge 
der erde sich zu so bemessenem, gedrungenem und woUautendem ausdruck 
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hergäbe, dafs nirgend sonst so anständig, reingewaschen und wolgefallig ein- 
hergeschritten werden könnte ; doch zugleich mit dem gefiihl, gewisse stellen 
und Wendungen würde die beimische immer mit gröfserer wärme und Wahr- 
heit ausstatten, weil sie bei jedem zug sich ihrer lebendiger bewust bleibt 
und dies bewustsein in anwendung eines fremden idoms unausbleiblich sich 
erkältet, ein heutzutage latein schreibender oder redender ist in gefahr ge* 
rade da aus dem ton zu fallen, wo ihm die sichtbarste fülle classischer re- 
densarten fliefst und zu gebot steht. 

Wir gewahren nicht einmal, sondern zehnmal, dafs alle erfolge, auch 
in der literatur, am ende doch nur mit eignen waffen erfochten sein wollen, 
und führt uns etwas diese Wahrheit zu gemüt, so ist es die geschichte der 
deutschen dichtkunst seit hundert jähren. Kein zweifei dafs, als eine fri- 
schere bewegungsich zu äufsern anfieng, sie damals von deutschen Hellenisten 
und Romanisten am lautesten in zweifei gezogen und verspottet wurde, vor 
ihren äugen lag neben jener classicität die einheimische barbarei so dicht 
dafs ihnen, bei der ehrlichsten meinung, im voraus anstofs geben muste, 
was nicht lange hernach glänzend sich bewährte. Jetzt besitzen wir gedichte 
von Göthe, deren gehalt wie form in einer lateinischen oder griechischeji 
Übertragung ungefähr ebenso untergienge oder geschwächt erschiene, wie die 
eines classischen gedichts in jeder Verdeutschung, weil nur ein in der dich- 
terseele selbst aufgestiegnes original originell zu bleiben und allen gedanken 
und Worten freie gewähr und vollen einklang zu lassen vermag. Das ist der 
auf allem vaterländischen ruhende segen, dafs man mit ihm grofses ausrichten 
kann, wie beschränkt seine mittel scheinen oder gar seien ; ein stück haus- 
backnen brotes ist uns gesünder als der fremde fladen. darum hatten begabte 
dichter des sechzehnten Jahrhunderts z. b. Eobanus Hessus ihre kraft ver- 
geudet als sie zur lateinischen spräche griffen und ihre ungebildete heimische 
zu bilden verschmähten; deutsche verse von ihm \türde man noch heute le- 
ßen, seine sylvae, bucolica und heroides liegen in Vergessenheit. Zuletzt wird 
jeden dichter und jedes volk die geschichte nicht danach beurtheilen, was sie 
sich von andern anzueignen, nur danach was sie selbst hervor zu bringen im 
Stande waren. 

Wende ich diese gedankenfolge an auf die uns vorliegende frage, so 
wird zu antworten sein, dafs die zeit zwar uneingetreten scheint, in welcher 
die classischen sprachen auf der schule da weichen müssen, wo die einhei- 
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mische vorrückt, einzelne vorboten diesen rück^ug gleichwol ankündigen, 
wohin die öffentlichen deutschen reden auf der Universität bedeutsam gehö- 
ren. Entscheiden wird ihn erst, dafs es unserm volk künftig gelinge eins 
und mächtig zu werden, und der deutschen poesie ein ins volk gedrungnes 
drama zu theil geworden sei, wodurch allein wir einen hinterhalt erlangen 
können, wie die Engländer an ihrem Shakespeare, selbst die Franzosen 
an ihren sogenannten classikern haben. Dann glaube ich wird der augenblick 
herannahen, dafs auch die deutsche spräche dem ganzen volke zu fleisch und 
blute gehn, und nicht länger nur verstolen und matten niderschlags, sondern 
mit vollem segel in alle unsre bildungsanstalten bleibend einziehen darf, 
dann kann jeder praktische gebrauch der classischen sprachen und alle zu- 
rüstuDg darauf erlassen bleiben, ihr historisches Studium desto angestrengter 
und so zu sagen uneigennütziger betrieben werden; wie sollte es je erlöschen? 
Bevor aber jene mächtigen Ursachen eingreifen, mögen unsre dieser neuerung 
abholden Schulmänner ihre furcht sinken lassen. Nur dafs die auch ihnen 
durch noch geschlofsne thüren fühlbare erhöhung des nationalen elements 
gegenwärtig schon den gewinn getragen hat, uns der geschrobnen, dem clas- 
sischen Stil nachgeahmten phrasen in deutscher Schreibart beinahe zu enthe- 
ben : was lateinischem oder griechischem munde und der reichen flexions- 
fähigkeit dieser sprachen gemäfs ist, klingt bei abgang solcher redefugen dem 
Deutschen unnatürlich und gezwungen. 

Eine weitere, wiewol auch auf andere Wissenschaften gerechte Wahr- 
nehmung hat sich mir doch an der philologie zunächst aufgedrängt. Bei dem 
blühenden zustand aller philologischen disciplinen in Deutschland und bei 
der grofsen zahl befähigter aus den höheren schulen vollgerüstet entlassener 
Jünglinge mufs befremden, dafs mit dieser gelungenen anstrengung der ent- 
springende wissenschaftliche vortheil aufser Verhältnis zu stehen scheint, 
unsere gymnasien, wofern mir der vergleich nicht übel ausgelegt wird, er- 
ziehen schönes glänzendes laub in fülle, lange nicht so viel fruchte als dies 
laub neben sich tragen könnte, die meisten philologen erzeigen sich so vor- 
bereitet, dafs man darauf gefafst sein sollte, aus ihrer band nun die wichtig- 
sten bereicherungen der grammatik, critik und geschichte hervor gehen zu 
sehen; allein was leisten sie hernach? in der mehrheit werden sie brauchbare, 
aber bei der mittleren stufe beharrende lehrer, denen es fast genügt die Wis- 
senschaft auf dem standpunct zu erhalten und fort zu überliefern, auf welchem 
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sie ihnen zugeliefert wurde, auch diese Überlieferung hat ihren gro&en 
werth, ist aber nicht unser letztes ziel. Ich möchte unsere Statistiker, die 
für rathsam erachten alle dinge zu zählen, einmal auffordern in dürren zah- 
len zu ermitteln, wie yiel tüchtige gelehrte aus schulen von grofsem, oder 
denen von geringem ruf, aus den leuchtenden anstalten unsrer gegenwart 
oder manchen dunklen vergangner zeit hervor gegangen sind. Auch hier, 
dünkt mich, würde mein glaube sich bewähren, dafs der trieb des lemens 
heftiger und wiksamer sei als der erfolg der lehre. Man hat aber die reiche, 
an und für sich voll genügende privatgelehrsamkeit ausgezeichneter lehrer zu 
unterscheiden von einer auf die gjmnasiasten entweder nicht angewandten 
oder an ihnen verschwendeten. Ist es nun undenkbar, dafs die hohe begabt- 
heit eines meisters keine funken schlage an den Schülern, die er behandelt; 
80 erkläre ich mir das' ausbleiben nachhaltiger Wirkungen bei der gröfsten 
zahl derselben aus einem stillstehnbleiben vor der allzu gewaltig aufgetretnen 
lehre und aus einem mehr begeistert scheinenden als begeisterten schwören 
in die worte. ich halte den wahren enthusiasmus hoch, wo er nur herscht, 
doch der stille wachsthum des lemens, das gefuhl innerer fortschritte scheint 
vorzugsweise abhängig von einem anspruchlosen zuschnitt der lehrgegen- 
stände, wodurch ich mir wenigstens deutlich zu machen suche, dafs aus ge- 
ringen gjmnasien wie aus kleinen Universitäten eine gleich ansehnliche wo 
nicht stärkere zahl gelehrter männer geschritten sei. denn beiderlei anstalten 
gewähren alle grade des wissens, deren ein lernender bedarf, und aus der 
finstere bricht das licht hervor. 

Es sei noch eine bemerkung über die classischen philologen hier nicht 
zurück gehalten, vermöge ihrer Vertrautheit mit dem alterthum der freiheit 
un^ einer unbevorzugten Stellung der menschen an sich zu gethan sind sie 
gewis keine vertheidiger des heute unbeliebten, und es scheint fast entbehr- 
lich gewordnen adelstandes. wie geschieht es, dafs sie so gern einen philo- 
logischen stolz zeigen, der bessern grund hat als adelstolz, aber ijim doch 
vergleichbar ist? keine unter allen Wissenschaften ist hochmütiger, vorneh- 
mer, streitsüchtiger als die philologie und gegen fehler unbarmherziger. Den 
mafsstab der schule, auf welcher grammatische verstöfse ftir die schimpflich- 
sten gelten und in andern aufgaben zurück zu bleiben entschuldigung findet, 
räth uns der zweck des eigentlichen lebens an bei seite zu legen und nach 
einer gleichmäfsigen gerechtigkeit und milde in allen dingen zu streben. 
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DIE UNIVERSITÄT. 

Von der niederen zur höheren schule besteht ein oft unmerklicher 
Übergang, vom gymnasium zur Universität kein fortgang, sondern ein sprung. 
beide anstalten sind fast in allem anders, und nicht zu geringem schaden aus- 
geschlagen ist es immer den gjmnasien, wenn man sie zu universitätischi den 
Universitäten, wenn man sie zu gymnastisch einrichten wollte. 

Natur und wesen der Universität sind in geistreichen abhandlungen wie- 
derholt erörtert und so treffend beleuchtet worden, dafs ich mich auch hier 
kurz fassen will und nur einzelne beobachtungen zufüge. Die geschichte der 
letzten fünfzig jähre wird bezeugen, dafs die Universitäten immer ein heiliger 
herd der Vaterlandsliebe wie deutscher gesinnung waren und blieben ; wenn 
unsre feinde ihren ärger ausschütten wollen, so schelten sie unser edelstes 
streben professoren politik und Studenten renommisterei, wir aber kümmern 
uns ihrer nicht und weichen keinen schritt vom rechten weg. das geschieht 
oft in der weit, dafs die aus erkenntnis hervor gehende, den nicht wissenden 
imglaubliche Willenskraft unglimpf erleide. 

Die Universität hat ihren ersten im mittelalter empfangnen zuschnitt 
oder anstrich viel weniger verwunden als das gjmnasium seinen scholasti* 
sehen, von ihrer grundeinrichtung in facultäten an bis auf die allerjüngst, 
unbillig und dem Zeitgeist zum ärger aus der plunderkammer hervor gelangte 
professorentracht. 

Doch das meiste von diesem altfränkischen ist äufserlich und wird bald 
einmal ganz abgeworfen sein, innerlich haben sich die deutschen universitä- 
ten, den fremden gegenüber, frisch und in so sichtbarem Fortschritt erhalten, 
dafs jene nebendinge ihnen keinen abbruch thun, und sie aus sich selbst im- 
mer neue kraft und lebensfähigkeit gewinnen. 

Die Universität, wenn schon zuerst entlehnt, ist eine eigenthümlich 
deutsche pflanzung geworden, die auf fremdem boden nicht mehr so gedeiht, 
hier treffen alle kennzeichen der deutschen volksart zusammen, innere lust 
zur Wissenschaft, eifriges beharren, unmittelbares nie ermüdendes streben 
nach dem ziel mit hintansetzung eitler nebenrücksichten , treues erfassen, 
unvergleichliche combinationsgabe. aller andern lust vergessend sitzt der 
deutsche gelehrte froh über seiner arbeit, dafs ihm die äugen sich röthen und 
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die knie schlottern ( ^ ) ; dem Student ist dieselbe weise wie angeboren und es 
bedarf für ihn keines andern antriebs. 

Dieser anregenden und empfänglichen universitätszeit, gleich als hör- 
ten sie nachher auf und dauerten nicht über das ganze leben hin, werden 
vorzugsweise Studien beigelegt, gegen das alte wort Student verhält sich aber 
das neue studierender fast wie zu Schulmeister schuUehrer, ('^) 

Die flut xmd ebbe der Studenten auf der Universität ist doch etwas an- 
ders als der schüler zu und abgang auf dem gjmnasium. das halb unfrei- 
willige beugen unter die zucht des lehrers hat sich umgewandelt in ein ge- 
wählteres Verhältnis , das auf beiden Seiten entweder näher anziehen oder 
femer abstofsen kann. 

Mit wonne räumt der Student die enge schuUuft und tritt in sorglose, 
fast ungezügelte gesellenschaft, heimlich ahnend dafs hernach im leben dieser 
lust ein ende sei. die damals, gleich den auf der Schulbank, geschlofsnen 
freundesbünde überdauern alle späteren, wie das gedächtnis des alters am 
festesten und liebsten haftet an dieser zeit. 

Solche lust aber, solche aufheiterung brüderlichen zusammenwohnens, 
scheint es mir, herschte vorzugsweise auf kleineren Universitäten und hat sich 
auf den grofsen schon gedämpft oder entfärbt, obschon hier andere, nicht 
gering anzuschlagende vortheile entsprungen und zeitgemäfs gesichert wor- 
den sind. 

Der studierende jüngling fühlt sich plötzlich erstarkt und aller geistes- 
kräfle mächtig, sein verstand und Scharfsinn sind um kein haar anders als der 
des mannes und greises; was ihm an Übung abgeht und an erfahrenheit ver- 
güten heiterer sinn und frische der gedanken in reichem ersatz. mit der ^^- 
Kia ydixov hat sich auch eine ilißi/\ vov, die zu mannesthaten befähigt, voll 
eingefunden. Erstaunenswerth, dafs der mensch zwanzig jähre nachdem er 
in die weit geboren wurde, den gesetzen des geistes und lebens nach zu spü- 
ren und die uralten bahnen der gestime zu überrechnen vermag. 

Mich hat, als ich jung war, manchmal verletzt, wenn man der er- 
wachsnen jugend an ihrem recht abziehen wollte, und nun ins alter getreten 

(<) Studierte, daz ime daz gebeine slotterte in siner hüt. myst 210, 7. 

(') Ist doch Student ein so deutliches participium von studere wie studierender von stu- 
dieren, und niemand sucht für docent, practicant, soldat ein yornehmeres docierender, practi- 
cierender, ezercierender. 
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fuble ich noch mit jugendlicher hefUgkeit. diese jugend wird in allmSlichem 
erwerb sich eine fülle von kenntnissen erringen und nachholeui an sich 
aber ist sie schon zu allen entschlüssen des willens, zu allen Schlüssen der 
Vernunft ausgestattet. Ich weifs, dafs die Spartaner erst mit dem dreifsigsten 
Jahr auserzogen, und dafs nach einem volksscherz die Schwaben gar im vier- 
zigsten volle klugheit erlangten. 

Mistrauische vorsieht in dingen, die von natur freien lauf haben sol- 
len, erreicht selten ihren zweck, ein grundübel unsrer zeit scheint mir das 
anhäufen wiederholter endloser prüfungen, wodu1:ch sich der Staat gegen den 
andrang der Unwissenheit zu sichern und überall des besten habhaft zu wer- 
den glaubt, das erschwerte spiel macht er sich damit doch zu leicht. 

Auf der schule mag man in bestimmten fristen die kraft der schüler 
öffentlich versuchen, weil daraus edler Wetteifer entspringt und der knabe 
gewöhnt wird hervor zu treten und gewandtheit der rede sich anzueignen, 
sein talent zu wägen ist der lehrer fortwährend im stand und man kann sa- 
gen, dafs dieser beständig die ungezwungensten messungen mit ihm anstelle. 

Verwerflicher scheint das den eingang der Universität bedingende und 
erschwerende abiturientenexamen. Der gjlnnasiast mufs befugt sein end- 
lich die schule zu verlassen, von seinem abgang an lösen sich zwischen 
ihr und ihm die bände und welchen weg er nun einschlagen will steht in. sei- 
ner wähl. Wie kirche und Schauspiel dem eintretenden offen gehalten sind, 
sollte jedem jüngling das thor der Universität aufgethan und ihm selbst über- 
lassen sein, allen nachtheil zu empfinden und zu tragen, wenn er unausge- 
rüstet in diese hallen getreten ist. denn die befahigung der menschen hat 
ihre eignen, stillen gänge und thut unerwartet Sprünge; wie sollten alle glei- 
chen schritt halten, den der prüfung zwängendes mafs fordert? den schlum- 
mernden funken kann die erste gehörte Vorlesung oder eine der folgenden 
plötzlich wecken, imd der bisher scheu und verschlossen gewesene thut es 
nun auf einmal denen weit zuvor, die ihn anfangs übertroffen hatten. 

Vorausgesetzt werden mufs aber, wenn alles so beschaffen ist, wie es 
sein sollte, dafs jeder aus innerm trieb und für seine eigne ausbildung stu- 
diere, nicht um dadurch ein amt zu erwerben. Dringt einmal diese würdigere 
ansieht der Studien und des lebens durch, so wird der staat selbst zuletzt 
seine ungebührlich vielen dienste verringern dürfen und der Wissenschaft 
ihre ganze uneigennützigkeit zurück gegeben werden. Bei der anmeldimg 



über schule universUät academie. 25 

zum amt mag die ernsteste prüfung den ausschlag thun, der durchfallende 
aber desto leichter eine andre lebensart ergreifen, als er sich den des dien- 
stes überhaupt nicht begehrenden anreihen kann. Mit der einen prüfung 
sollte es jedoch sein bewenden haben, und nicht, wie zu priestergraden, 
eine zweite und dritte, immer unöffentlich unter vier wänden erfolgende 
nach verlangt werden, die nur erhitzte Vorbereitungen und treibhausfrüchte 
zu erzeugen pflegt, welche unreif abfallen, nachdem das examen bestan- 
den ist, also der innem echten triebkraft unvermerkten abbruch thun.* 

Unschädlicher allein fast zwecklos sind die im lauf der Studienzeit 
geforderten Zeugnisse über besuch der Vorlesungen ; verderblich alle ertheil- 
ten Vorschriften über den besuch unumgänglicher Vorlesungen, wodurch die 
andern zu gleichgültigen oder ufinöthigen herabgesetzt werden, denn nichts 
wissenschaftliches ist an seiner rechten stelle ohne innere nothwendigkeit, 
und die auswahl mufs den studierenden, oder dem beispiel und einer sich 
von selbst einfindenden, nicht zu greifenden aber zu fühlenden autorität der 
lehrer in bezug auf die giite ihrer vortrage ruhig überlassen bleiben. Der 
mensch hat auch ein recht darauf mit unter faul zu sein oder zu scheinen, 
und sich, wie er will, gehn zu lassen, oder über die wähl eines lehrers oder 
seine eigne neigung gänzlich zu teuschen. das alles ist seine sache, nicht die 
anderer, und soll ihm nicht nachg.etragen werden. 

Der professor mag beim bestimmen seiner Vorlesungen an eine abrede 
mit seinen genossen, oder einen hergebrachten Wechsel gebunden sein; ihr 
inneres wird er frei und unabhängig nach seinem gutdünken gestalten. 

Was wollen hier alle engherzigen gesetze? sie meinen das schlechte 
auszuscheiden, begünstigen eigentlich nur das mittelgut und sperren dem 
höheren oft ohne noth und^rgerlich den weg. das genie sprudelt wie ein 
brünnlein an verborgner stelle und seine niedergänge und steige weifs doch 
niemand. 

Zum wesen der Universitäten gehört, dafs auf ihnen alle Wissenschaf- 
ten zulässig seien, (^) was durch die vier facultäten freilich nur unvoll- 
ständig bezeichnet werden kann, offenbar ist solches nebeneinanderwirken 
der Wissenschaften ungemein belebend und für professoren wie Studenten 
höchst fördersam ; unerwartete berührungen brechen daraus von allen Seiten 

(>) Dat mene Studium. Detmar 2, 506. 
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henror und können alsogleich verfolgt werden. Universitäten, die, wie in 
Frankreich, einzelne zweige der Wissenschaft ausschliefsen, arten in bloüse 
Sorbonnen, rechtsschulen, arzneischulen aus. 

Unter den facultäten wies das mittelalter, wie sich von selbst versteht, 
der theologischen den ersten rang an, welchen sie auch bei den Protestanten 
nicht ohne versuch einer Oberaufsicht über die andern fort behauptete, noch 
heute ist auf catholischen Universitäten diese Stellung und damit eine gewisse 
herschaft der kirche unbeseitigt. Allen zeitgemäfsen Umwandlungen der 
Universitäten in England stemmt sich die theologische facultät immer hart- 
näckig entgegen. 

In jeder der drei ersten facultäten tauchen practische zwecke auf, 
die der vierten, und darum wissenschaftlich mächtigsten fremd bleiben, in 
welchen vorzug ich nachher noch näher eingehen werde. Theologische pro- 
fessoren können zugleich einem predigamt in der kirche vorstehen, die juri- 
stische facultät fafst in schwebenden rechtsstreiten ihre vor gericht gültigen 
urtheile ab und noch deutlicher tritt in der medicinischen eine practische 
bestimmung auf, da alle professoren auch kranke heilen dürfen, was wört- 
lich practicieren heifst. Dafs einzelne Übertritte ausgezeichneter gjmnasial- 
lehrer zur Universität stattfinden ist vielleicht nichts als bequemer misbrauch. 
entweder sollten diese männer von hervorleuchtendem talent der Universität 
ganz gewonnen und aller last der schule entbunden, oder des gelockerten 
Schulverbandes dadurch nicht ungewohnt und überdrüfsig werden, dafs sie 
auch die gröfsere Unabhängigkeit der Universität schmecken. 

Fruchtbringend und glücklich scheint die einrichtung der privat- 
docentenschaft, ein freier eingang zur professur, wodurch junge männer sich 
vortreflich bilden, erzeigen und auszeichnen können. Sollte der Staat seine 
professoren blofs aus Schriftstellern, die in der lehre vielleicht ganz ungeübt 
sind, wählen, er würde oft in Verlegenheit geraten und straucheln, der pri- 
vatdocent ist ein selbstwachsener professor, und nicht übel wäre, dafs auch 
in andern ämtern beständiger nachwuchs junger leute unverhinderten zutritt 
fände, ohne dafs die schwächeren und unanstelligen unter ihnen befördert 
zu werden brauchten. 

Die wähl der professoren überhaupt hat aber der Staat nicht aus seiner 
band zu lassen, da collegialischen, von der facultät vorgenommnen wählen 
die allermeiste erfahrung widerstreitet. Selbst über reingestimmte, redliche 
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männer äufsert die scheu yor nebenbuhlern im amt eine gewisse gewalt. Die 
Universitäten haben sich unter curatelen oft ausgezeichnet wol, unter dem 
einflufs anwesender regierungsbevollmächtigter immer übel befunden. Aus- 
wärtige gelehrte und professoren können sich ohne gefahr dem curator melden, 
wogegen jeder antrag bei wahlberechtigten facultäten bedenklich erschiene. 

Auf Universitäten weht durchgehends gelehrte luft, eine dünnere als 
in der es einsamen und stillen dienern der Wissenschaft wol wird, an die man 
sich doch bald, nicht ohne das gefuhl innerer Stärkung, gewöhnt, es herscht 
da eine ansehnliche buchgelehrsamkeit, die sich hebt und fortträgt, aber un- 
gewöhnliche arbeiten, ehe sie geltung erlangt haben, vorläufig abweist, tmi- 
versitäten sind gartenanlagen, die ungern etwas wild wachsen lassen. Unter 
diesem gesichtspunct sagen sie der regierung aufs höchste zu und es wird 
ihnen, wie begünstigten kindem, oft durch die finger gesehen; nur nicht 
die jüngste zeit her. 

In unsem tagen sind die grofsen Universitäten den academien in einige 
hauptstädte nachgezogen und haben eine engere verknüpfimg beider anstalten 
entweder schon hervorgebracht, oder lassen sie voraussehen ; doch steht zu 
hoffen, dafs auch die kleinen halbländlichen Universitäten sich daneben be- 
haupten werden. An dieser stelle lenkt sich meine betrachtung unmittelbar 
auf ihren dritten gegenständ, 

DIE ACADEMIE. 

Das wesen der academie, glaube ich, hat sich, imd man begreift 
warum, erst viel unvollständiger entfaltet als das jener andern wissenschaft- 
lichen anstalten. es wird sich, triegen die zeichen nicht, in der zukunft mehr 
luft machen. 

Ihr name reicht auf die Griechen zurück , ist aber nicht von diesen 
selbst entlehnt, sondern aus Italien und Frankreich her uns zugeliefert wor- 
den, und bezeichnet auch eine ganz andre Vorstellung als die man zu Piatons 
zeit damit verband. Zwar hatte gerade unter dem namen einer platonischen 
academie schon im 15 Jahrhundert Cosmo von Medici zu Florenz eine geistige 
anstalt eröfnet, deren Wirkungen nicht von dauer waren, als Italien aufhörte 
mittelpunkt der gelehrsamkeit zu sein und die grofse kirchenbewegung Frank- 
reich und Deutschland in den Vordergrund rückte. Die im laufe des 17 jahrh. 
auftauchenden, von jenem muster ganz abgefallnen italienischen academien 
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regten auch anderwärts niu* zu geistlosen, mit der gelehrsamkeit spielenden 
gesellschaften voll tödlicher langweile an, bis endlich Ludwig des XIV (von 
Richelieu 1633 gestiftete, schon seit 1629 als privatverein hervorgegangne) 
academie besser und starker anschlug, denn nun wollten gleich ihm andere 
forsten und könige ihre academien einfuhren und unterhalten. Alle deut- 
schen academien haben höfischen Ursprung und französischen zuschnitt, wäh- 
rend jene nach italienischem muster voraus gegangnen nur Privatgesellschaf- 
ten, wiewol vorhersehend der gebildeten und vornehmen weit waren. All- 
mälich haben die höfe der gelehrten überdrüfsig den geschmack an der 
academie wieder verloren, wofür sich ein nationales ihre fortdauer verbiir- 
gendes dement in ihnen kund that. Den academien kommt zu statten, dafs 
sich der Zeitgeist längst und immer stärker zu vereinen hinneigt, deren unmit- 
telbare thätigkeit von natur wärmer ist, als sie der Staat aus seinen mittein 
an zu fachen oder zu nähren vermag oder auch immer lust hat. Spanien und 
Frankreich ertragen nur eine einzige academie, wir in folge unsrer Zerrissen- 
heit, und Italien aus gleicher Ursache, besitzen ihrer eine ziemliche und fast 
überflüssige anzahl. 

Man mufs es eingestehen, dafs auch auf der höhe nationaler academien 
tonangebend immer noch die französische stehe und und unter allen die ein- 
flufsreichste sei ; niemand in Frankreich wird ihr einen rang streitig machen, 
der sie über alle französischen imiversitäten erhebt. In England dagegen hat 
die academische thätigkeit weniger tief gewurzelt und die Universität mehr 
ansehen behauptet. 

Ich wende meinen blick auch hier von allen fremden Vorbildern ab 
und suche in das innere wesen der academien, wie es sich nun in Deutsch- 
land klarer bestimmt und festgesetzt hat, zu dringen. 

Sie sind freie unabhängig gestellte vereine von gelehrten männern an 
der spitze der Wissenschaft; über ihnen schweben kann nur die unmefsbare 
geistesgröfse einzelner, auch im wissen und in der erkenntnis voran gehen- 
der menschen. 

Schon weil jüngerer Stiftung sind sie kirchlichem einflufs, selbst in 
catholischen ländern entzogen, welche versuche auch gemacht worden seien 
ihm geltung zu bereiten. Doch getraue ich mir in einem punct, über welchen 
hinaus das gleichnis alsbald hinken würde, sie mit einer richtung des kirch- 
lichen lebens selbst zu vergleichen, es zieht an, unter den verschiedensten 
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umständen, ja ohne irgend nachweisbaren Zusammenhang zu gewahren, wie 
sich das geistige bedürfnis der menschen auf seinen wegen dennoch begegnet. 

Jede academie ohne zweifei wird eine zahl von amtlosen männern auf 
zuweisen haben, die nicht des lernens, vielleicht der lehre müde in sie, wie in 
einen hafen, eingelaufen sind. So nahm im mittelalter auch die klösterliche 
mauer mönche auf, die dort in geselligkeit ihrer inneren pflicht ernster und 
strenger oblagen, als sie es aufserhalb im gewühl der weit gekonnt hätten. Die 
geringere zahl der klosterleute steht der menge anderer cleriker, die in der 
kirche practisch unterweisen gegenüber ; die gröfsere Wirksamkeit der welt- 
geistlichen und bischöfe gleicht also einigermafsen der der schuUehrer und pro- 
fessoren. doch die Wissenschaft jener zeit hatte ihren hauptsitz im kloster auf- 
geschlagen. Mit dieser ähnlichkeit will ich weder die academiker ihrer welt- 
kindschaft entheben noch die Wissenschaft irgend in die academie einschränken. 

Die academie hat einen turnus, keinen cursus, eine freie reihefolge, 
keinen unaussetzbaren lehrgang, und ist der zwar festigenden und anregen- 
den Wiederholung überhoben, die, wie ich schon oben sagte, zur last werden 
imd zu pedantischem mechanismus sich ertödten kann. Ein lesender oder 
lernender thut es aus innerm trieb oder bedürfnis, dafs er mehr als einmal 
lese, das lectio lecta placet, decies repetita placebit ist auf ihn gerecht, we- 
niger auf den lehrenden. Des Schulmeisters halbjährliche rückkehr immer 
zu demselben gegenständ bleibt, weil er auf den ihm aufsagenden und ant- 
wortenden Schüler alsbald einwirkt , insofern lebendiger als des professors 
Vortrag auf den stumm hörenden Studenten; gleichwol besteht zwischen bei- 
den die analogie einer auf ansehen ausgehenden und sich beim schüler oder 
Studenten geltend machenden autorität. (^) Der academiker hingegen, wie 
jedesmal er selbst anderes vorträgt, hört auch nur immer anderes vortragen, 
das nie als lehre, nur als mittheilung auf ihn eindringt; dem wesen der 
academie nach wird wissenschaftliches frei gegeben, frei genommen. 

Aller auffallendste eigenheit der academien scheint mir der drei ersten 
facultäten ausschlufs, nur die Wissenschaften vierter facultät gehören ihnen 
an. Vorhin wurde die allgemeinheit der Universitäten ihrem vollen werth 

(^) Der alte Reuls zu Göttingen pflegte seiner coUegen, die sich 'wegen zu haltender Vor- 
lesungen theilweise der bibliotfaek entzogen, zu spotten, und zu sagen, da£s sie den Schul- 
meister machen wollten; er selbst hatte nie Tor Studenten gestanden, noch wäre er dazu 
fähig gewesen. 
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nach anerkannt, und auf den ersten blick erscheint der abgang der drei ersten 
facultäten in der academie ein nachtheil ; er wird sich bei genauerer betrach- 
tung als ein vorzug erweisen. 

Wenn unser Statut die academie verweist auf „die allgemeinen wissen* 
Schäften", so will das nichts anderes bedeuten als jene beschränkung. Mir 
entgeht, ob dieser ausdruck, wie ich vermute, einem „sciences universelles" 
abgeborgt ist, man hätte die älteren reglements de l'academie nachzuschlagen, 
doch das jetzt gültige Pariser meidet ihn und zählt deutlicher alle einzelnen 
der academie zuständigen Wissenschaften auf, unter welchen nicht das ge- 
ringste von theologie, Jurisprudenz und medicin erwähnt wird. Auch in 
allen übrigen mir bekannten academien, den jüngstgestifteten zumal, finden 
sich diese drei Wissenschaften nie als bestandtheil genannt. 

Ihre absonderung kann nicht so gemeint sein, dafs theologen, Juristen, 
ärzte persönlich ausgeschlossen seien ; in unserm kreise gerade verehren wir 
vorragende männer dieser drei ersten facultäten als höchst thätige mitglieder. 
blofs ihre facultätswissenschaA; als solche ist es, die unacademisch erscheint. 
Wir besitzen eine physicalischmathematische und philosophischhistorische 
dasse, keine theologische, juristische, medicinische. In unsem denkschrif- 
ten gibt es nur physicalische , mathematische, philologischhistorische ab- 
handlungen; von ausbildung der philologie war unmittelbar auch die fran- 
zösische academie ausgegangen und andere Wissenschaften hatten sich 
aUmälich angereiht. 

Es leuchtet ein, dafs jene drei facultätswissenschaften keine sind noch 
sein können im sinne der academischen. Entkleidet man sie dessen, was in 
ihnen schon andern Wissenschaften angehört, so bleibt ihnen eine feste, im- 
bewegliche Satzung zurück, die bei noch so hohem werthe wissenschaftliches 
gehalts ermangelt. Man nehme der theologie kirchengeschichte, orientalische 
und classische Sprachstudien und moral, welche bereits stücke der historie, 
philologie und philosophie sind, oder der Jurisprudenz ihre überreiche rechts- 
geschichte, die einen glänzenden theil aller und jeder geschichtsforschung 
bildet, und deren gegensatz das naturrecht ; so sieht sich der theolog auf sein 
dogma, der rechtsgelehrte auf sein ständiges gesetzbuch gewiesen, denen sie 
beide geltung verschaffen möchten und die nur der lehre, nicht mehr des 
unendlichen forschens bedürfen. Die heilkunde fordert zur erkenntnis der 
krankheiten und arzneien umfassende Studien in der naturgeschichte und 
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chemie; allein der sie ausübende arzt unterscheidet sich von dem wissen- 
schaftlichen naturforsch er, wie das Studium der anatomie weit über den 
bedarf des Chirurgen hinaus zu hohen ergebnissen fuhrt. Die ergründung 
der gestörten gesundheit und die kunst sie herzustellen ist durch jene Wis- 
senschaften bedingt, ungefähr wie die kriegskunst in mathematik, geographie 
und geschichte, die politik in philosophie und geschichte schöpfen. Hieraus 
folgt, dafs die drei ersten facultäten keine neuen wissenschaftlichen gesetze 
entfalten, nur die geltenden anwenden. 

Das forschen nannte ich ein unendliches, es mufs so endlos sein wie 
der sich über uns dehnende räum, in dessen unermessene fernen vrir immer 
weiter vordringen. Jede Wissenschaft ist ein sich wölbender tempel, am 
giebel aber bleibt eine öfnung, die nicht kann zugemauert werden, gleichsam 
ein anblick des menschlichen äugen undurchdringbaren himmels. man könnte 
der philosophie, die kühne bauten aufführt, vorhalten, dafs sie der theolo- 
gie nachgebend jenes giebelloch öfter als es ihr frommte zu schliefsen unter- 
nommen hat. In keiner einzigen Wissenschaft stimmen theorie und praxis so 
edel und sicher zusammen wie in der astronomie und mathematik ; die phi- 
lologie ist fast nur theorie, ohne lebendige praxis, womit blofs eine wis- 
senschaftliche, nicht eine solche gemeint sein kann, die beim lehren und 
lernen alter oder neuer sprachen gewöhnlich stattfindet, und sich oft eine 
grofse fertigkeit zu eigen gemacht haben mag. 

Gehe ich nun auf die academischen Obliegenheiten und leistungen 
näher ein, so kann wesentliche aufgäbe und zweck der academie kein andrer 
sein, als, wie ein mächtiges schif die hohe see, die höhe der Wissenschaft 
zu halten, und in tonangebenden, schöpferischen vortragen und mittheilungen 
alle auftauchenden spitzen der forschung neu und frisch hervor zu heben 
und weiter zu verbreiten. Da keine Wissenschaft erschöpft oder erschöpflich 
ist, so wird an jeder stelle, wo man in sie eindringe, gewinn aus ihr erbeu- 
tet werden, wie aus dem boden, wo man in ihn senke, quellendes wasser 
zu ziehen ist. Bei jedem wissenschaftlich arbeitenden soll sich aber ein 
untrügliches gefuhl einfinden für die Unterscheidung dessen was abgethan 
und erledigt sei von dem was sich vorbereitet habe und in raschen angrif ge- 
nommen werden müsse: hier und nicht dort ist die kraft anzusetzen. 

Nach einer wolthätig zwingenden reihe, die doch nie so feststeht, 
dafs nicht änderungen verabredet werden könnten, sieht jedes mitglied der 
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academie im voraus langsam den tag nahen, an welchem ihm einmal, höch- 
stens zweimal jährlich auferlegt ist eine umfassendere abhandlung vorzutra- 
gen, während ihm unbenommen bleibt mit minder ausgearbeiteten, kleineren 
in jeder wöchentlichen Zusammenkunft aufzutreten. Allen abhandlungen 
aber, da sie gar nicht lehrhaft und populär sein sollen, gebührt streng wis- 
senschaftliche form, wobei nicht einmal auf verständlichmachung der gegen- 
stände für die verschiedenen classen der academie selbst bedacht zu nehmen 
ist. Zu ihrem nicht geringen nutzen erfahren nemlich die mitglieder, da& 
auch an fremdliegenden Stoffen mindestens durch das beispiel der behand- 
limg zu lernen sei und allenthalben früher nicht geahnte analogien sich er- 
geben können. Vorträge, die unter den gefrierpunct der aufmerksamkeit 
fielen, sind darum fast nicht denkbar, oder es wäre ein zeichen, daüs sie 
völlig fehlgegriffen hätten. Keinen bestimmten academischen stil gibt es, 
nur einen solchen der in die sache dringt, und alles rhetorische wird eben 
dadurch femgehalten, dafs ein ruhiges vorlesen beinahe druckfertiger ab- 
handlungen wenigstens die regel bildet. 

Als die gelungensten erscheinen solche Vorlesungen, welche nicht in ein 
bereits ausgedachtes werk sich fugen, oder ein schon bekannt gemachtes blofs 
ergänzen, vielmehr keime neuer, künftiger werke in sich tragen oder reiches 
material zu wissenschaftlichem gebrauch fruchtbar darlegen. Unacademisch 
hingegen würde es sein als beitrag zu entrichten was ohnehin in fertigen bü- 
chem bald heraus zu kommen bestimmt ist, es sei denn dafs durch dessen 
vorläge einzelne erhebliche betrachtungen auf die wage gelegt oder geschärft 
werden sollen. 

Sich wenigstens wöchentlich zu versammeln hat sich als nothwendig 
bewährt, damit die theilnahme in längeren fristen nicht erkalte und räum für 
die manigfaltigkeit der vortrage gewonnen werde, die bei seltneren Zusam- 
menkünften zurückstehn oder allzulangen aufschub erfahren müsten. 

Aus derselben Ursache und um mit dem publicum in regere berührung 
zu treten oder die schon eingetretne für die academie selbst nicht veralten 
zu lassen scheint auch eine unausgesetzte schnelle herausgäbe der academi- 
schen abhandlungen wünschenswerth ; dafs sie in dem jähr, wo sie gelesen 
werden, erfolgen kann, zeigt uns England, unabhängig von der bleibenden 
gute solcher abhandlungen steigt in ihnen, wie bei eingegossenem getränk 
ein augenblicklicher schäum ihrer geistigsten bestandtheile auf, den es zu 
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kosten freut^ und der nach einiger zeit schon verflogen ist. Meinem gefiihl 
nach dürfte ihrer bekanntmachung nicht die leiseste, immer verletzende cen- 
8ur vorausgehn, sondern jeder academiker darauf ein recht haben, seine 
vorgelesene arbeit, wenn er will, und es nicht für gut findet sie bei sich zu 
halten, in den denkschriften der academie erscheinen zu lassen, dadurch 
dafs die academie den einzelnen in ihren schofs wählte, drückt sie zugleich 
ein unbegrenztes vertrauen in seine befahigung aus, das durch jene aufsieht 
geschmälert oder versehrt erschiene, schwächere oder unreife arbeiten wer- 
den von selbst darauf bedacht sein sich zurück zu ziehen. Noch nachtheiliger 
wirkt jede rücksicht der einschränkung jährlich zu veröffentlichender vortrage 
auf die bestimmte stärke eines zu fällenden bandes; denn ist stof zu mehr 
bänden vorhanden, desto besser, und der dadurch erhöhte aufwand kann 
nicht in betracht kommen, weil es sich hier um den wesentlichen zweck der 
academie handelt, von dem ihre Wirksamkeit hauptsächlich abhängt. 

Den verkehr unterhalten monatliche berichte desto sicherer, wenn 
ihnen gleichmäfsige theilnahme von allen Seiten der academie zu statten 
kommt und nicht eine oder die andere richtung darin überwiegt. Auch diese 
berichte könnten vortheilhafl auf mehrere bände im Jahrgang erhöht werden, 
und das rechte Verhältnis zwischen dem was ihnen oder den abhandlungen ge- 
bührt, mufs sich von selbst ergeben, sobald letztere rascher heraus kommen. 

Ohne zweifei wäre den meisten mitgliedem willkommen, dafs jedesmal 
acht tage vorher im sitzungssal angeschlagen würde, wer wirklich vorlesen wird 
und über welchen gegenständ. Es ist angenehm einen Vortrag zu hören, auf 
den man sich zugerüstet hat, oder ihm, wenn er uns gar nichts verspricht, 
auszuweichen. Auch können sich dann leicht erörterungen entspinnen, die 
unvorbereitet in der regel abgeschnitten sind. Nachlässiger besuch, so we- 
m'g das ausbleiben an sich gehindert sein soll, bringt dem academischen leben 
immer schaden, weil darunter die lebendige theilnahme leidet und aller zu- 
sammenbang unterbrochen wird. 

Löblich wäre die nachahmung der französischen gewohnheit, das an- 
denken an verstorbene mitglieder feierlicher zu begehn, als es in unsem 
öffentlichen Sitzungen zu geschehen pflegt, da durch langjährigen verkehr 
mit denselben die academie leichter als andre in den stand gesetzt ist nach- 
richten zu erkunden, die sonst untergehn. Doch ist uns dafür, wie die 
Vorzeit ewige leuchten über gräbern stiftete, alljährlich auferlegt, einen 
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grofsen mann und einen grofsen könig za feiern, deren werke und thaten 
uny ersiegenden grund des preises darbieten. 

Mit recht sind diese festtage öffentlich, denn aufserdem soll und kann 
die academie nicht populär werden in dem sinn, dafs sie die feinsten spitzen 
ihrer Untersuchung abzubrechen hätte einem gemischten und mittleren Ver- 
ständnis zu gefallen, das ohne innem beruf vorlaut sich gern heran drängt. 
Die Wissenschaft hat kein geheimnis und doch ihre heimlichkeit, sie mag 
nicht oft auf der grofsen heerstrafse weilen, sondern lieber sich in alle wege, 
pfade und steige ausdehnen, die ihr neue aussiebten öfnen, wo ihr jedes 
geleit zur last wird, in der ebene treibt sich das gewühl der menge, anhöben 
und berge werden immer nur von wenigen erklommen. Erfolglos haben 
wir darum, wie mich bedünkt, einem unbefugten verlangen statt gegeben 
und stüle gestellt, auf welche der staub sich nieder setzen kann, weil sie von 
niemanden eingenommen werden. In die hörsäle der Universität mag jeder 
gast unangemeldet eintreten, der academischen beschäftigung sollten nur die 
jedesmal eingeführten dürfen beiwohnen. Dagegen unterscheidet von der 
Universität die academie sich auch darin, dafs sie mit dem entlegensten aus- 
länd fördernden verkehr und austausch unterhält, zumal sind es astronomie 
und naturforschung die so weit in die ferne reichen müssen, dafs sie das 
Vaterland ganz aus dem äuge verlieren, geschichte und philologie, obschon 
auch ausholend, versäumen die heimat am wenigsten. 

Hiermit ist die eigentliche und innere thätigkeit der academie an sich 
selbst umschrieben ; es pflegen aber noch zwei andre Wirksamkeiten Vorzugs- 
weise von ihr auszugehn, denen ein ausgezeichneter werth nicht abgesprochen 
werden kann. Einmal werden wissenschaftliche reisen oder kostspielige 
gröfsere werke einzelner gelehrten durch ihre geldmittel unterstützt und her- 
ausgegeben, dann aber über schwierige fragen der Wissenschaft preise gestellt 
und den siegreichen bewerben! zuerkannt. Es scheint an sich angemessen 
und ist auch althergebracht durch solche preise die aufmerksamkeit auf un- 
erhellte und mühsam erforschbare puncte der einzelnen Wissenschaften zu 
leiten und deren beseitigung zu veranlassen, man wird gleichwol academische 
strengwissenschaftliche preisaufgaben unterscheiden müssen von den auch 
auf der Universität dem Wetteifer der Jünglinge ausgesetzten, bei welchen es 
noch mehr auf deren Übung als auf den gegenständ selbst abgesehen ist, wenn 
schon diesem dadurch oft ein unerwarteter dienst geleistet wird. Preisfragen 
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der zweiten art mögen es auch an zweckmäfsigkeit und wahrem nutzen den 
aeademischen zuvor thun, wider welche sich manches bedenken aussprechen 
läfst. Ungeübten Jünglingen ziemt es nach einem äufsern lohn zu ringen, da- 
gegen hat es etwas niederschlagendes sich der lösung einer weittragenden 
aufgäbe erst dann und nur darum zu unterziehen, wenn ein gewinn daran 
geknüpft ist. der wahre entschlufs zu ihr sollte von innen aufgestiegen sein 
und würde einmal zu fruchtbaren ergebnissen gelangt diesen auf den yiel- 
fachen unsrer literatur nunmehr offen stehenden wegen auch luft gemacht 
haben. Überall ist es leichter zu fragen als zu antworten, und die der preis«- 
aufgabe beigefügte richtschnur scheint, wie geschickt erwogen, wie fein über- 
legt sie sei, dennoch fähig die freie unbefangne Untersuchung mehr zu fesseln 
und zu hemmen, als förderlich zu erleichtem, der eigenthümlichkeit des 
bewerbers hätte es etwa zugesagt, einige Seiten des gegenständes, die hervor 
gehoben sind, liegen zu lassen oder liegen gelassene hervor zu heben, und 
dieser zwang hat auf seine ganze arbeit nachtheiligen einflufs. So geschieht 
es denn oft, dafs entweder zu viel aufgegeben oder von der aufgäbe die 
wahre endweite der forschung, die erst aus dieser selbst erwachsen kann, 
unerkannt geblieben ist. Für das urtheil, zumal ein collegialisches urtheil 
über die eingelaufne Werbeschrift entspringen aber eigenthümliche Verlegen- 
heiten, sie geht zu ende der gesetzten frist plötzlich ein und überfallt den 
mitten in andern arbeiten steckenden aufgabesteller , der sie nun zu be* 
gutachten und seine entscheidung den übrigen mitgliedem vorzulegen hat, 
die ihr in gleicher unmufse meistens beipflichten, so dafs einzelne abweich- 
ungen des urtheils durch die mehrheit im voraus abgestimmt und verworfen 
sind, auf die entscheidung selbst pflegt aber höchst menschlich nicht nur 
ein gefuhl des schonens für das dargebrachte einzuflielsen und die gute absieht 
den be Werber, der nicht ohne einige vortheilhafte Seiten erscheinen wird, 
zu ermuntern, sondern auch die unangenehme empfindung einer sonst un- 
angerührt bleibenden aufgäbe, wie man dem handwerker eine bestellte arbeit 
abnimmt, die man von freien stücken nie gekauft hätte, dazu kommt endlich, 
dafs ein angewiesner fonds vorrätig liegt , den man nicht unverwandt lassen 
imd los sein möchte. Überlege ich uneingenommen alle diese freilich hier 
grell zusammengestellten und im besondem fall vielfach gemilderten übel- 
stände, so ergibt sich mir die ansieht, dafs academische preisaufgaben auf- 
gehört haben zeitgemäfs zu sein und an ihre stelle wol etwas heilsameres 
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treten könnte. Weit schöner und edler scheint es einen lohn zu empfangen, 
um den man nicht geworben, als um den man geworben hat. Triftige und 
geistvolle forschungen treten schon, ohne dafs es nöthig wäre, sie hervor zu 
locken, von selbst ans licht und die academie kann nicht umhin ihrer bald 
zu gewahren, erkenne sie von zeit zu zeit, ohne durch bestimmte fristen 
dabei sich zwang anzulegen , in besonnener , gerechter Würdigung des sich 
kund gebenden Verdienstes, munera, nicht mehr pretia, ehrende zeichen 
ihres anerkenntnisses, die wie ein leuchtender strahl auf das haupt des aus- 
gezeichneten sich niedersenken, und auch ihr eignes ansehn wird durch sol- 
che aussprüche vor der gelehrten weit und dem volke dauernd steigen, wäh- 
rend die erinnerung zuerkannter preise schnell vergeht. 

Es bleibt mir übrig die wichtigste, ich gestehe auch schwierigste ange- 
legenheit der academie, ohne rückhalt, zur spräche zu bringen, die der 
emeuerung und ergänzung ihrer abgänge, worauf nicht allein ihre ganze Zu- 
kunft, sondern eben auch ein erhöhter und fortschreitender wachsthum 
beruhen mufs. ist es unleugbar, dafs die academien im stand ihrer gegen- 
wärtigen entfaltung noch nicht wirksam genug sind, gleichwol alle keime 
einer zweiten oder dritten Wiedergeburt in sich tragen, um desto offenbarer 
ihre gebührende und heilsame stelle an der spitze der Wissenschaft einzu- 
nehmen; so fällt in die äugen, dieser gröfsere zweck müsse und könne we^- 
niger durch ihre zum beispiel und zur bürgschaft gereichende thätigkeit, als 
durch die freie und ungehemmte wähl neu zutretender mitglieder erreicht 
werden. An den höheren schulen und Universitäten sahen wir die beste und 
tauglichste ergänzung durch den Staat selbst geschehen, der leicht ein sicheres 
augenmerk für die ersatzmänner gewinnt und selbst auf erfolgende anmel- 
dungen einzugehn sich bewogen finden wird, die gesamte Stellung der aca- 
demie hingegen gründet sich wesentlich und unerläfslich auf gesellschafüiche 
wähl, die wenn sie im weiten kreise umschauen kann, fast nicht irre geht, 
diese wähl ist ein aus schwankender meinungsverschiedenheit zur einstim- 
mung der mehrheit durchgedrungnes erbieten, das den gewählten gleich einer 
angethanen ehre überraschen, gleich einem unerwarteten grufs erfreuen mufs. 
Anträge und meidungen von Seiten des candidaten , wie sie zu Paris statt- 
/:,^den oder in Ostreich für einige Ordensverleihungen, scheinen unangemes- 
sen: sie heben die wolthat ganz freier ernennungen auf, hinterlassen dem 
durchgefallnen verdrufs oder können auf die Unparteilichkeit der handlung 
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nachtheilig wirken, weil eine ablehnung des antrags als härte, der man gern 
ausweicht, erscheinen würde. Keine bedeutende fähigkeit wird dem ge- 
schärften blicke yieler und kundiger Wähler entgehen; dafs wir in unsrer 
academie bei vornähme der wählen ordentlicher mitglieder auf die hauptstadt 
und die nähe Berlins beengt sind, mufs für einen empfindlichen übelstand 
gelten, den die uneingeschränkte wähl auswärtiger mitglieder und correspon- 
denten lange nicht aufwiegt, unter örtlichen rücksichten oder landschaft- 
lichen bedingungen mögen besondere gesellschaften nicht verkümmern, sogar 
gedeihen; einer academie der Wissenschaften schadet, dafs ihre freie wähl 
nicht einmal auf alle Preufsen, geschweige auf alle Deutschen gehn kann, 
wie es doch längst hergebracht und bewährt ist, lücken der Universität aus 
dem gesammten Deutschland her zu füllen. Erforderlich aber wäre, dafs 
dann auch die mittel der academie ausreichten, um allen erwählten, ohne 
den zwischentritt andrer zugleich übernommner ämter ihre äufsere Stellung 
und die ganze ruhe der arbeit zu sichern. 

Dafs einmal solche schranke falle, hat der verlauf der zeit im stillen, 
die anders gewordne öfTentliche Stimmung durch mehr als ein lautes zeichen 
schon eingeleitet, wenn, was niemand leugnet, die Wissenschaft selbst allen 
Deutschen gemeinschaftlich ist, wie sollten deren Vertreter es nicht sein? 
würde jede wissenschaftliche academie des ihr anklebenden örtlichen ledig, 
so könnte sie die anhänglichkeit an unser grofses, aus langen geburtswehen, 
wie alle guten hoffen, endlich erstehendes Vaterland wärmer hegen und näh- 
ren. Erst eine deutsche academie, dann das reinste bild unsrer Wissenschaft, 
würde mit ganz anderm gewicht einer fremden nationalacademie gegenüber 
stehn, als jetzt unsre, gleich uns selbst, zersprengten academien miteinander. 

In der menschlichen seele glimmen aUe Wissenschaften und können 
unmittelbar aus ihr zur flamme aufschlagen, aber der genügsamen beschau- 
lichkeit indischer waldeinsiedler hat sich die weit längst entrückt und unab- 
lässig gestrebt ein aus der vorfahren band empfangnes, in sich wucherndes 
erbe der band der nachkommen zu überliefern, wie es nur durch eine frei 
und unabhängig waltende, vollkommen tolerante, gesellige doctrin und selbst- 
leitung geschieht, möge sie academie zu heifsen fortfahren, oder zu höherer 
entfaltung ihrer ziele emporgetragen sich auch einen neuen namen finden. 

Die gedanken des Verfassers, wie man erwarten kann, diesmal zunächst 
bei der academie stehend musten von ihr auf die Universität, von der univer- 
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sität auf die schule zurück gleiten, haben sich jedoch in umgedrehter Ordnung 
entwickelt, er bescheidet sich sie unbefangen, ohne alle absieht auf den be- 
stand der gegenwart irgendwie einwirken zu wollen, mitgetheilt zu haben und 
stellt sie künftigen und späteren lesem sogar lieber als heutigen anheim. auch 
ist in der kurzen zeit, dafs er diese worte gesprochen hat und nun zu drucke 
gibt, unsre öffentliche läge noch schlimmer und düsterer geworden, und 
selbst dem an ihr nicht yerzweifelnden müssen die nächsten forderungen und 
begehren der Wissenschaft jetzt als wünsche in die ferne treten. 



